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Vorwort
Xia^t^nbc Studien sind entstanden auf Wanderungen. Freund- 

liche Bilder aus dem Polksleben boten sic als willkommene Anregung 
zu kulturgeschichtlicher Beobachtung. Mit Stift und Feder wurde fest- 
gehalten, was dem Untergang zu verfallen drohte; befreundete Hilfe 
betätigte sic mit photographischen Aufnahmen.

Als die künstlerischen Aufnahmen des Herrn Chr. MHleiszer in Züric 
zugänglic wurden, reifte der Plan, den volkstümlichen Brunnen zum 
Gegenstand einer Darstellung zu machen. Die Aufmerksamkeit wurde 
vor allem auf die Ergebnisse bäuerlicher Hauskuns und schlichter Hands 
werkskuns gerichtet. Der eigentliche Kunstbrunnen konnte daneben nur 
kürzer in wenigen feiner Haupttypen behandelt werden. Ihm soll 
später ein eigenes Buc gewidmet sein. Auf auszerdeutsche Brunnen 
muszte verzichtet werden, um die Darstellung knapp zu halten; die 
S^w^t als Brunnenland in hervorragendem Sinne, bot reichen Be- 
obachtungsstoff.

Systematisch vollständig zu sein, erstrebt die Sammlung nicht, der 
Zufall bat die Auswahl ziemlich stark bestimmt, die wesentlichen Formen 
jedoc dürften vereinigt sein. Ein Teil des Dolkes deutscher Zunge 
hat erkannt, daßz in der Vernachlässigung des Brunnens während der 
letzten Jahrzehnte ein Fehler begangen worden ist. Wer strebsam einen 
Fehler überwinden will, besinnt sic auf die Dergangenheit, um daraus 
Richtlinien für das Cun und Waffen der Zukunft zu gewinnen. So 
hoffen auc diese Studien, den Blic zu schärfen für die Beobachtung 
wertvoller Züge des Voltslebens, die verschwunden find und weiter 
dem Verfall entgegengehen. Sollte sic die Arbeit nicht nur als ge- 
schichtlicher Rückblick erweisen, fondern der wiedererwachenden Fürsorge 
für Crinkbrunnen tatsächliche Anregung geben, fo wäre ihr Zwec erreicht. 
Der „Deutsche Verein gegen den Miszbrauc geistiger Getränke" in Berlin 
hat eine besondere Kommission eingesetzt, den „Deutschen Brunnenrat", 



bestehend aus Männern der Gemeindeverwaltung, der Sesundheits- 
pflege, bis Kunstfaches, des Schulwesens und bis sozialen Dereins- 
amiis, mit biv Aufgabe, schöne alte Crinkbrunnen zu itbatim und 
neue, gesundheitlich einwandfreie und künstlerisch wertvolle zu schaffen. 
Herr Professor Dr. Wiba in ^ina hat zwischen den Unternehmungen 
bis Deutschen Brunnenrates und der vorliegenden Arbeit die Fühlung 
hergestellt, und iS is zu hoffen, ba^ aus der Bereinigung beider Be- 
strebungen ein Segen der Zat hervorgeht. Allen gütigen Förderern 
und Helfern fei herzlicher Dank gesagt!

Rudolstadt, im Frühjahr 1912.
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Der flache Schopfbrunnen

Der Brunnen am Walde. Tief unten im schattigen Fichten- 
grund stürzt der Bergflusz über blaue Schiefertrümmer, er hat die 
Waffex aus Frankenwäldern gesammelt und führt sie hinab zu 
Thüringer Auen. Ehrwürdige Arbeit hat ex verrichtet: ben Heimat 
futyenben Wanderscharen aus dem Sloxben die Richtung gezeigt über 
bas Waldgebirge, den Kaufherren aus dem Silben die Strafte ge- 
bahnt für ihre Warensüge mit den Schätzen des Morgenlandes, 
ben Vaumeiftern der neuen Zeit seine Ufer geboten für die wohl- 
berechneten Schienenwege. Aun teuöften Kampfwagen aufwärts 
seinen Quellen entgegen; funkensprühend bremfen anbexe zu be- 
sonnener Fahrt in bas Zie^lanb hinab, die langen Wagenreiften 
setzen auc in dem stillen Walbtale einen Teil ihrer Fracht ab für 
die Bewohner bex taxgen Höhen. Aber harte Urbeit ift noc ^u 
verrichten, bis bex tnaxxenbe Wagen, gezogen von dem behäbigen 
Q fyfengefpann, mit schwerer Tast zur Höhe gelangt.

Im blumigen Wiefengrunb, wo eins Eisenhütten glüftten und 
Hammerwerke dröhnten, führt die schmale Strafe noc sanft auf- 
wärts, vorüber an schäumenden Wüftlräbern. Sixenge &ebulbs= 
probe erwäfyft abex, sobald bex fteinige Weg an bex Walbleftne steil 
anfteigt. Mit eintönigem Zuruf txeibt bex junge Führer die Zug- 
tiere an; geduldig schiebt er einen Schieferklotz hinter bas llab, bis 
bex hastige Atem feiner Hrbeitsgenoffen wiebex ruhig geftt. Dann 
greifen die bexben Beine der Tiere aufs neue in bebätytigem ^eit= 
mass aus. Lloc oft wiederholt sic traftversefyrenber Hnftieg und 
kurze Haft, bis bie obere ®ren$e bes Walbes erreicht ift. Tichtgrüne 
Saatfelber am blauen Himmel verraten die Hlähe menschlicher An- 
fiebelung, und die fanft gezwungene Berglinie verheiszt, baft bald 
bie Hochfläche erreicht ist, wo die schwere East leicht dem Ziele ihrer 
Fahrt zurollt. Heisz war bex Hnftieg, und bas Verlangen nac 
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Wasser für Aensc und Cier ist grosz. Der Wiesenbac unten auf 
der Talsohle läszt wohl fein Murmeln hören, ift aber nur schwer zu 
erreichen. nie scharfe Bergluft, die oben auf der Höhe die Kronen 
der Ebereschen einseitig gezogen hat, gemahnt zur Dorsicht und 
rät, eine längere Erholungspause einzulegen, damit die kochenden 
Körper der Zugtiere sic einigermaszen erft abkühlen. And gerade 
an dieser Stelle bietet die Erde eine willkommene Gabe und fordert 
zu erquickender Einkehr am Waldrande auf.

Wo aus dem verwitternden Schiefergestein junge Fichten zähe 
Kraft zu hochstämmigem Wuchse fangen, mit Harzduft die Luft 
erfüllen und dämmernden Schatten verbreiten, lassen die Fels= 
schichten eine Quelle zutage treten, üppiger grünen die Weiszdorn- 
büsche am Waldrand, schwellender wuchern die Moospolster über 
die braune Hladelstreu, die blauen Augen der Dergiszmeinnicht leuch- 
ten auf aus dem düsteren Waldboden. Wo die sickernden Perlen sic 
zu klingend aufschlagenden, schweren Tropfen vereinigen, ift das 
Schiefergeröll freigewaschen. Die fanfte Steigung des Abhanges geht 
zu einer Mulde über, aus den vorgeschobenen Geröllmassen gebildet, 
um deren Ränder der Waldweg in achtungsvoller Entfernung 
einen Bogen beschreibt. Der Abflusz nac dem Cale zu ift wieder- 
holt befestigt durc eingerammte Fichtenpfähle mit Flechtwerk aus 
dünnen ästen, durchlässig für die rinnende Wasserflut und doc 
eine Schutzwehr gegen mitstrebende Steine. Aralte, bodenständige 
Bauernkuns schützt die Quelle im trocknen Sommer und wehrt 
ihren Zerstörungsgelüste, wenn die Schneeschmelze im Frühling 
fie übermütig werden läszt.

Ein Blick über den Wegrand bietet ein liebliches Bild für den 
naturfreund und eine anregende Anschauung für den Geschichts- 
liebhaber. Rundhölzer sind wagerecht gegen den Berg ^u, dem 
sickernden Strom zum Trotz in das Geröll eingetrieben worden und 
bilden mit ihren Kopfenden eine faltbare, steile Böschung, unter 
deren Sä)u^ ein flaues Wasserbecken einen lieblichen Spiegel bildet. 
Die Seitenränder find durc modwert aus dünnen Fichtenstämmen 
vor dem nachdringenden Gestein geschützt, und wo der Abflufz 
weiterrinnt, liegen fräftige Schieferklötze in Rasenwerk gepackt. 
In verschwenderischer Fülle rinnt und tropft kühler Tran über 
Steinplatten und ^i^tenborte durc Moosbänke zum Wasserspiegel 
hinab, für Auge und Ohr in entzückendem Rhythmus.



2. Waldbrunnen bei Lichtentanne.
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Das Veden selbst wird durchwärmt von den Strahlen der Sonne, 
und die aufgestaute Wassermenge erhält die Temperatur, die sie 
geeignet macht, von den Zugtieren in vollem S^lud geneffen zu 
werben. Mit frischer Spanntraft holen dann die Stritte aus, um 
den Rest ber Arbeit zu verrieten. Wo die dunklen Sfyieferfeäufer 
mit ben weifeen Fenster rahmen von ber Höhe feerabwinten, ver- 
schwindet bald der Wagen hinter dem Eartenfeag.

fioc einen Blick auf die Quelle, die durc ^id^tnelten und Stein- 
klee zum Eraben unter dem Wege weiterflüstert!

Die alten Saumpfabe aus dem Wiüfelengrunbe feerauf, die Fusz- 
wege aus dem Diehzüchterdorf gegenüber, auc die neuzeitlichen 
Saferwege: fie alle sind verftanbesgemäfeer Berechnung zum Trotz 
hier an dem Walbbrunnen vorübergefüfert. Eine mehr als gemüt­
volle ünziefeungstraft mufe von hier ausgegangen fein. Die ein- 
gesessene Vereiterung weife bie Güte bes Quellwaffers zu rüfemen, 
ihre Erinnerung geht aber nicht über Ereferaterzeiten zurüä mit 
mündlic er Überlief erung, die von feeilträftiger Wirkung des,farr- 
brunnens“ berietet. Veltstümlifye Deutung ber Quellfassung feat 
zu dem Hamen „Fischt aften“ geführt; biefe Vezeiä^nung kehrt öfter 
wieber in mittelbeutf^em und süddeutschem Eebirge, auCh we wie 
hier fern von menf^li^er Wefenung an einen Fischbehälter int 
Ernft nicht gebaut werben kann.

Wer als Eef^i^tsbentmäler lieber eil bie Schriftzeichen entziffert, 
bie beutfä^er ^eimatbeben treu aufbewafert feat, findet feier den 
Walbbrunnen früfeen WCittelalters noc am ^eben.

^um S^feepfbrunnen im Odenwald ftiftet b^agen ben Wettlauf 
ber Könige an, benn er hofft, dort, wo die dürftigen efene Scfeepf- 
bebfeer flac am Boden liegenb trinten muffen, auf günftige Ge- 
legenfeeit für feinen verräterischen Plan. Als Siegfrieb antemmt, 
will er den Vrunnen nicht berüferen, um dem älteren Könige 
bas W aff er nicht zu trüben. Als Euntfeer bas Ziel erreicht, legt 
er sic nieber zur Flut und trintt, indem er mit bem unde 
den Wafferfpiegel berüfert:

Der brunne was vil küele, luter unde guot, 
Gunther sich do legete nider zuo der fluot:
das wazzer mit dem munde er von der fluote nam,
sie gedähten, daz ouch Sivrit nach im müese tuon alsam.
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Hachdem sic Sunther erhoben hat, legt sic Siegfried flac an 
den Boden und trinkt „ob dem brunnen", dabei entgeht ihm, wie 
Hagen die Waffen verschleppt, und er bietet den BüCten dem 
Meuchelmörder als Ziel für den seit lange geplanten Serstosz. 
Dom Brunnen, an ben er den Schild niebergelegt hat, erhebt sic 
der Todwunde; es beginnt ein turzes, verzweifeltes Ringen, dann 
stürzt der Kriemhilde Wann unb färbt mit seinem ^ebensblut 
die Blumen am Brunnen. — Der Brunnen im Walde bleibt Schau- 
plat% des Meuchelmordes im Dolkslied.

An Schöpfbrunnen im Walde spielt bie Königstochter mit gol- 
dener Kugel, aus seiner Tiefe unter dem findens Chatten taucht 
der Frosc empor mit klagenden Uugen. Zum Schöpfbrunnen im 
Walde springt der Käufer mit der Königstochter um die Wette. 
Der Schöpfbrunnen im Walbe wird verunehrt, wenn ein ver- 
wundeter Singer darin gekühlt wird, oder ein ^aar hineinfällt; 
in feinem Spiegel erblickt der Königssohn sic als Tiergestalt, 
und die Sänsehirtin ihr Goldhaar und ihre Schönheit.

Die Brunnenstube auf der Wiese. 3m kühlen Walbtal, 
am rauschenden Bergbac liegt die alte Mühle. Unabhängig vom 
Wechsel ber Jahreszeiten verrichtet bas Mühlrad feine Arbeit, 
denn die Wasserkraft setzt nie aus. Die Wasserrinne aus kräftigen 
Bohlen geftattet, bas Wirtschaftswasser und bas Tränkwasser für 
bas Stallvieh zu entnehmen; aber ber Uebarj für die Menschen 
bes bjausftanbes ift damit noc nicht beschafft. Wenige SChritte 
hinter dem Hofe, im cSrasgarten, tritt eine Quelle an den Zag 
und läuft als sumpfige Rinne zum Bachufer hinab. Aur tropfen» 
weife sickert bas Wasser aus dem Wiesenboden, eine flache Wulbe 
in ber Zrbtrume ift ausgestochen, befonbere Befestigung ber Ränder 
ift nicht nötig, ba bas steindurchzogene Erdreich nicht in Mit- 
bewegung gezogen wird. Der schlängelnde Fuszpfad von ber Mühle 
her enbet am Brunnen; kein Vertehr geht vorüber, ber ernste 
Beschädigung ber Schöpf stelle befürchten liesze. Wohl aber tönnte 
durc einen Wurf vom Waldrande her die Quelle erreicht und 
getrübt werben. Deshalb ift fie durc ein Schuhhaus in einfachster 
Weife bewahrt-, zugleich wird ber Ulittagsfonne verwehrt, dem 
Sabetrunt die wohltuenbe SrifChe zu nehmen. Bas Baumaterial 
liefern die Walbbäume, wie fie die Mühle fChneibet; bas Gerüst 
wird von viertantigen Hölzern gebilbet; bas Bach aus Schwarten^
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3. Zühlbrunnen bei Lauenstein.

brettern erreicht nac der Bergseite 3u den Boden und fängt so 
im Winter den Druck der Liebenden Styneemaffen auf. Auf der 
ZaVjeite ist die Tür freigelassen mit einer Höhe, da^ eine er weizene 
Person gebückt zum Wabern errat gelangen tann. Anberührt von 
der Zugluft steht der klare Spiegel still und wirft die Dämmerung 
des Brunnenhäuschens zurück. Spärli^e Oester fallen durc 
Ritzen und Astlöcher des Gehäuses herein und laufen die Märchen- 
stimmung nur um so tiefer erscheinen; wenn das Schöpfgefäs 
gitternde Kreise zieht, huscht Spielender Widerschein über die 
Wellen.

Dor dem Brunnenhäuschen ift eine Bank für die Wasserbutte 
angebrafyt in der Höhe, dasz dieses Gefäsz bequem auf den lenden 
genommen wird ; geringerer Bedarf wird im Schöpfeimer der Vin^e 
zugeführt, ^n grellem (Segenja^ zu dem altehrwürdigen Häus- 
^en mit treuer Überlieferung bodenständiger Bauernkuns steht 
der lei^t verletzliche Emailleeimer, der als Abkömmling des 
Wanderlagers berichtet: „Da drangen, stets betrogen, fauft die 
geschäftge Weltr Dor dem Brunnenhäuschen liegen Schiefer- 
platten, wie sie der Berg liefert, und verhüten, das der Fuszdruc 
der Brunnenbesucher den Boden in Schlamm verwandelt.
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4. Brunnenstuben in ^rc^^fiiwenb^

Die Brunnenstube a m Dorfweg. Wo die gastliche Quelle 
zu einer Dorfansiedelung geführt hatte, wurde die Brunnenstube, 
zu ebener Erde vom Dorfwege aus erregbar, gern beibefyalten. 
Uber die Befestigung der Anlage mu^te in möglichst widerstands= 
fähigem Material erfolgen. An der Böschung des Geländes, aus 
heimatlichem Schiefergestein, wurden die jtarten Mauern aufgesetzt; 
kräftige glatten bilden bas Xtafy. Der Brunnen is auc b^ier noc 
nnentbeljrli^er ^amilienbeji^- und was er birgt, bilbet bejenbers 
gej^ä^tes (Sut in tredener Semmer^eit; bes^alb is der Zugang 
burty eine verj^lie^bare Holztür mit feften Eifenbänbern verwahrt 
^in Blic in bas geh eimnisv olle Puntel löst leidet mit Gemüts- 
stimmung den nüfyternen Verjtanb ab: in dem tiejvieletten 
Dämmerschein ber Styiejerplatten fielen litytgrüne Wellen, und 
ein Sennenjunten wird von hüpfenden Tropfen gefangen-, um 
gezählt sind die Warmem und Sagengejtalten, mit benen naives 
Veltsgemüt den Grund unter dem Wasserspiegel beveltert hat.



8

Verstummt ist die Sroszmutter, die von all dem noc zu er- 
zählen wußte, und ihre Berichte hat niemand der Klachwelt auf- 
gezeichnet. Kaum noc lebt ein Kind im Dichterglauben, der einst 
so fest stand, öa^ aus der Brunnenstube die kleinen Brüderchen 
und Schwesterchen geholt wurden.

Was aus der eigenen wohlgefüllten Wasserkammer als überflufz 
weiterrann, bas gönnte der Kauer feinem Tiacßbar; und dieser 
bemächtigte sic des zugestandenen Besitzes möglichst unverfälscht, 
indem er dicht neben der freigebigen nun feine eigene Brunnenstube 
anlegte. Durc bas Höhendorf ziehen sic auf diese Weife in 
größeren und Heineren Hbßänben die anheimelnden Kauwerte 
hin. Der Wasserlauf, ber sie verbindet, führt flac verbedt am 
Dorfwege entlang und is mancher Derunreinigung ausgesetzt.

Eejunbfyeitliäie Keleßrung und bange Befürchtung, baß anhal- 
tenbe Trockenheit im Sommer Mangel erzeugen tonnte, hat zur 
Anlage neuzeitlicher Wasserleitungen geführt. Eine grosze Wirt- 
schaft na&i ber anberen hat ihre eigene ^ausleitung gebaut mit 
kostspieliger Zufuhr ober mit Pumpwerken; jetzt stehen an ber 
Dorfstrasze unschöne, plumpe Wasserkästen aus grauen Schlacken- 
fteinen mit schwarz ausgestrichenen $ugen: bas geben verbreitenbe 
Element ift den Klibten entzogen und bas fyarattervolle Antlitz 
bes Dorfes entstellt. Kommt aber ein Sommer mit wirklich an= 
ßaltenber trobtener Seit, bann tritt bie Kot troßbern ein, und 
mancher veraltete biausbrunnen wird dann wieber aufgebedt.

Die Krunnenßube am Einzelhaus. Dom breiten ^lu^tale 
hinauf ziehen sic wellige Wiesen über die Felsenhöcker bis ^um 
Waldeshang. Die Talsohle gehört dem Gewerbfleis und bem Handel. 
Kleine Handwerkerhäuser liegen abseits ber ganbßraße, nur auf 
Fußwegen ^ugängliöß. Der Familienvater geht am Cage dem Geld- 
verdienst naä>, bie Frau mit den Kindern hält feft am Kleinbetrieb 
ber Fe^= und Wiesenwirtschaft; ber Diehstand wird durch wenige 
Siegen gebildet. Auf eigenem Grund und Boden fließt aufy hier 
noc dem Hauswesen die Quelle. Kas Holz bes Kergwalbes wird 
geschont und liegt kleingespalten, gegen Kegen gebüßt, für den 
Winter bereit; aber Steine bietet ber Koben gegen geringe Mühe, 
und Dachziegel sind vom Kau bes ^aujes übrig. Mit Tus unb 
Liebe hat ber Hausvater nac Feierabend das Sößußßaus über 
feinem Krunnen aufgemauert und gebedt. Ein anmutenbes kleines
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5. Bei Eichicht.

Werk ist entstanden und wird durc schmückende Beigabe der Statur 
ausgezeichnet: Erlen- und Haselnuszgebüsc ist aus der Erdrinde 
unterhalb des Brunnens emporgewuchert, als ob es wüszte, ba^ 
^nm grauen ^ejtein und ^um roten Ziegeldac das sonnendurch- 
schimmerte, goldgrüne faub farbenfrohen Gegensatz herstellen musz.

Don alter Ka^bartnde und von Rache angewiesener Landstreicher 
erzählt noc die feste Bohlentür am Brunnenhäuschen, ihre Flügel 
können verSperrt und durc Dorlegeschlofz verSi^ert werben. 
Brunnenverunreinigung und Brunnenvergiftung waren im Grosz- 
und Kleinkriege vergangener Reiten auf der Tagesordnung.
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6. In Tangenschade.

Sm flachen Wiefental eines fanbigen Hügelgeländes liegen 3er= 
streut die Gehöfte der Ansiedler, jedes b^eimwefen umgeben von 
dem Grundbesitz der Familie. Jede Hofstelle hat ihre eigene 
Brunnenstube unmittelbar am $aus. Wuchs das ^ans in der 
Fläche, so mu^te der Brunnen überbaut werben; dann ist er in 
der (Srunbmauer des Hauses ausgef^art und wird, von au^en 
^ugängli^, erhalten.

Die Brunnenstube ift aus bem Gebirge aud^ fyinausgewanbert 
in die (£benef wo troctener Sanbboben nur tiefer liegenbe Waffer= 
abern vermuten läszt. ^n der oberfränkischen Ebene steht noc 
vor dem breiten, niederen (Siebelfyaufe die doppelte Brunnenstube. 
Qie Vorberfeite na^ dem Hofe zu aus Sanbftein reicht bis ^ur 
Brusthöhe eines Mannes, bas Dac fällt fteil ab bis auf ben 
Boden, der Dorfstrasze zugekehrt. Sie beiden Abteilungen sind 
verschliessbar, bie eine ^ient als Brunnen, die anbere als Milch- 
f^wemme zur Aüblung der Alil^vorräte. T^ie Seitenwänbe sind 
aus ^adftein aufgeführt. T^ie Abbedung ist in neuseitlityem
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7. Aluf dem Soetheplat in Sroszkochberg.

Material erfolgt; ein verlötetes Blechdac schützt sicherer gegen 
die Staubwirbel rasender Automobile.

Vie Brunnenftube auf dem Dorfanger. Mitten auf dem 
Dorfanger erhebt sic breitästig die Linde, umgeben von bem runben 
Plan, der nac den Dorf ftra^en zu mit einer Sanbfteineinfaffung 
abgegrenzt ist. ^u Zanz unb Spiel verfammelt sic hier die ^ugenb 
des Dorfes, au^ der Staatsminifter von Goethe mischte sic als 
<Saft der (Sutsherrffyaft unter bas ländliche Zr eiben am Kirchweih- 
oder am Erntefest; und ber Beziehungen zu ihm rühmt sic die 
(Bemeinbe, indem jie biefem Platz feinen Hamen gab.

Heben ber ^inbe quoll früher ber (Semeinbebrunnen in ein 
flaches S^bpfbeden, wo das Wasser bei häufigem Besuc von 

enschen und Zieren oft ber Verunreinigung ausgefe^t war zum 
Verbru^ berer, die fpäter herantraten und warten mußten, bis 
bas Wasser wieber h^ würbe. Die Fürsorge der (^utsherrfchaft 
liesz im Jahre 1777 den Quellbrunnen in eine fefte Brunnenftube 
aus Sanbfteinguabern verjbhlie^en. Über ber Brunnenftube wölbt 
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sic ein Erdhügel, mit grünem Laubwerk bepflanzt. An der Stirn­
seite erinnert die Jahreszahl an das ^rnnnenjejtf bas die Familie 
von Schönfeld der GSemeinbe gab, und drei verwitterte Rosen 
^wij^en den Zahlen bestätigen, was die (DrtsSa$e erzählt: bafa 
bas junge $ränlein von Schönfeld bei ber ^rnnnenweifye drei 
Rosen als Opfergabe in das treibenbe Wasser geworfen ^at. MeSe 
peetiSfye Handlung war nicht ein Alusflus rokokohafter Zänbelei, 
sondern beruhte auf einer alten Überlieferung bes Dolksgefühles, 
die drei Rosen flanben in Verbinbnng mit dem Brunnen feit dem 
frühen Mittelalter.

Ziej, im Dergleic zur jetzigen Bodenfläche bes Dorfangers, quillt 
das Wasser ans einer Röhre an den Zag. ^ier kann ZrintwaSS^r 
eingelassen werben. Unterhalb bieSes Tauf brnnnens ift ein offenes 
Schöpfbecken angebra^t, we Wirtschaftswasser rasc entnommen 
werben kann in alter WeiSe. Wie vielbegebrt die Spenbe bes 
brnnnens auf dem Unger ist, belehrt ein kurzer Auf entfalt am 
Brunnen mit wed)Selvellen Szenen. Die Haushaltungen bes Dorfes 
schicken ihre ^imerf Uinber und Kranen tanS^en den Zagesgrn^ 
ans, bie slawischen (Erntearbeiterinnen mit freuen Miden nnter 
den hellen Kopftüchern füllen ihre Kannen, ^ngtiere galten auf 
der Fahrt zum Felde, nm einen Zrant zu genießen. 3st all bieSe 
Überlieferung, ift all bieSes Gemüt sieben im Mittelpunkt eines 
Dorfes gleichgültige Angelegenheit?
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8. &äittnianne.

Der tiefe Schopfbrunnen

Der Schöpfbrunnen mit Rute, Seil oder Kette. Auf 
den flachgeschwungenen Höhen bes ^rantenwalbes, wo der Bergbau 
in alter geit zur Ansiedelung einlud, wo Schieferbau und fand- 
wirtschaft der Lleuseit die Bewohner, wenn fie genügsam sind, 
ernährt, bildet der Wasservorrat eine bebeutenbe Lebensfrage. 
Quellen finden sic erst in den tiefer liegenben ^lurteilen, und 
den Wafferbebarf von dort heraufzuholen, wäre befQwerliQ. Des= 
halb sind vor jedem b^aufe Brunnenschächte in die Tiefe getrieben 
bis auf eine Wafferaber. Hufy hier ift ber Waffervorrat toftbarer 
Samilienbefih, und aus dem Steinmaterial, bas aus ber Tiefe 
ausgeschachtet würbe, ift nicht nur ber Brunnenrand aufgeführt, 
fonbern wieberholt auch ein massives Brunnenhaus mit schützendem 
Schief erdac und schmückender Wetterfahne. (Eine Bohlentür ver- 
sperrt den Zugang ; wird fie geöffnet, so ffyaubert bas Gefühl 
bes Heulings zurück vor der Tiefe. (Erft wenn bas Wage sic an 
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die flacht gewöhnt hat, gewahrt es den zitternden Wasserspiegel 
in der Dämmerung. An langer Stange mit einem ^el^aten wird 
die Sö^öpStanne tynabgelaSSen, geschickte Führung ist nötig, damit 
sie sic füllt; dann wird bie £aft ^ug um Zug von kräftigen armen 
in die Höhe gebracht. Töst sic das Gefäsz unter unachtsamer Hand- 
Jätung vom ^aten, so gilt es besondere ^e\^iäli<^teitf um den 
Flüchtling auf der Wasserfläche wieber ein^ujangen. Scherz und 
ErnSt am Brunnen waren damit verbunden: neäij^es Spiel der 
Gesellschaft, an der es morgens und abends nicht fehlte, aber 
auc Schelt- und Strafworte für Säumige Brunnenboten.

Die Heu^eit mit größerem Wirtschaftsbetrieb, auf sparsame Der- 
wenbung von arbeitsträSten angewiesen, mu^te sic darauf be- 
sinnen, wie der Vrunnenreiöhtum ergiebiger gehoben werben tonnte, 
und Se^te pumpen ein. Dann ist im tflauerwert ein Schlitz für 
den Pumpenschwengel eingebrochen worden, und durc eine kleinere 
Öffnung baneben entquillt dem Pumpenrohr ein träStiger Strahl- 
Ein ausgeprägter, Stämmiger StyieSerStein dient zum Alufsetzen ber 
Butte. Das Olauerwerl in feiner Hähe, vom Putz entblößt, erzählt 
mit Wunben und Schrunden von Mühe und arbeit, die mit dem 
WaSSertragen verbunben iSt.

Der tieSe Schöpfbrunnen mit feinem Dämmerlicht im Brunnen- 
haus, feinem Dunkel im abgrunb, Seinen geheimnisvoll wintenben 
Tichtfunken, die über bie Wasserfläche flackern, war ber Eingang 
in das Reich ber Frau Holle, aus ber EieSe Hingt ber Widerhall 
bes gesprochenen Wortes bumpS unb voll herauf, die EropSen vom 
Gestein fplagen mit OletallHang hell hinab oder flüftern heimlich 
dem lauSfyenben Ohr. ^ie und da ein Gerät von ber arbeit, 
ab und zu ein Spielzeug ber Kinder war ^um Sprung in die 
Tiefe entschlüpft. Der Spule na^ sprang in die lockende Erlösung 
bas lebensüberbrüSSige WCäböhen, um auf blumiger WieSe zu er- 
waöhen und als Goldmarie unverhoffte Vergeltung naöh hartem 
Tos auf ber Erbe zu finden.

Wanger ^ebensüberbru^ hat früher in ber VrunnentieSe bas 
beSreienbe Enbe geSutyt. Der Brunnen als Sfyauplah von Mord- 
taten, als VerSteöt für gestohlenes (Sut, als Zuflucht bei plötzlicher 
Kriegsgefahr Spielt bis auS unSere Eage eine Rolle. Eetreu bat 
mancher Vrunnen nac ^ahrhunberten wieber Zeugnis abgelegt 
von den, was ihm einft anvertraut worben ist. aus manchem



15

9. Steinsdorf.

dieser Züge ist die starke Befestigung bes Brunnenzuganges 31 
verstehen als Abwehr unrechten Gebrauches.

In Ackerbauerdörfern mit stets 
zu überwachendem Zu- und Ab- 
gang besteht bas Brunnenhaus 
über dem tiefen Schöpfbrunnen 
aus leichtem Holzverschlag. Jeder 
Anfall, den ein Kind durc einen 
Sturz in den Brunnen erlebt 
hatte, lag den nachwachsenden Ge- 
schlechtern als Warnung in den 
Gliedern; und nur aus diesem all- 
gemein in der Bevölkerung bes 
Ortes lebenben Gefühl ist es zu 
erklären, ba^ and) an gänzlic 
unbewehrten Brunnenzugängen 
nicht häufiger Anglücksfälle zu 
berichten sind.

Wo die biegsame Fichtenstange 
feiten wird, vermittelt ein Brun- 
nenfeil den Derkehr. Wo zäher 
Sinn an ber althergebrachten, 
schwer zu lenkenden Schöpfstange 
festhält, ift wenigstens mit dem 

Schöpfgefäsz ein ^ugeStänbnis an die Heuzeit gemacht worden: 
bas Erzeugnis bes Vöttfyerfyanbwerts ift dann einem Blechgefäsz 
gewißen, bas unbeweglich an dem Stangenenbe befestigt ift. Endlich 
hat auc hier die Vleuseit vielfach eine Pumpe aufgelegt innerhalb 
bes Brunnenhäuschens, aber sie hat bas baufällige morsche Bretter- 
gebäube gang entfernt, und auf den Brunnenrand grosze Stein- 
platten gelegt, aus benen ber Pumpenstock hervorragt. Prachtvolle 
blaue Schieferplatten mit Schwefelkiesadern durchzogen oder mit 
Pflanzenabdrücken aus Urzeiten ber Erdgeschichte beschäftigen bas 
2luge. Aus den ^ugen bes Manerwerks waäfSen Farne, Loose, 
Taubnessel und Schöllkraut und untileiben verwitternbes Gestein 
mit lebendem Grün. Die waSSerburStige Biene findet durc die 
Spalten zwischen den Deckplatten noc den Weg zum erquidenben 
Vorrat ber Tiefe.



Der ^ic^runncn. Ein frischgrünes Wiefental der £üne- 
burger Heide ist von dunklem Buchenwald umrahmt, aus einer 
Senkung des Seitentales, wo schwarzweisz gefleckte Rinder weiden, 
glänzt im Schein der Abendsonne das verwitterte Strohdac des 
niedersächsischen Bauernhauses durch die Kronen des Eichenhaines. 
Über den ILritt im (£tent>vltentunf einem uralten ^aun aus Sieben 
splittern, die schlicht, aber tunftvoll verflochten sind, führt der 
Weg in das Gehöft. Der Crippenspiker, ein fChönes Ventmal alter 
^immermannstunft, aus ^i^enbalten mausedicht gefügt, wird ge- 
lüftet, um Wintervorräte aufzunehmen. Ein niederes Vorratshaus 
für Erdfrüchte befteht aus senkrecht nebeneinander errichteten 
Stämmen an der <Siebeljeitef feine Zängswände liegen unter dem 
VaChe, das bis ^um Boden herabreicht, versteckt. Gegenüber der 
WirtfChaftstür des Wohn- und Stallhaufes steht der Schöpfbrunnen 
mit Wippe.

Als Brunnenbaum ift eine lebende (Ei<he benu^t worden; in 
einer Uftgabel trägt fie den Galgen oder die Wippe; vom oberen 
£nde diefes haltens hängt die Schöpf rute mit dem Eimer herab. 
Der Vrunnenrand aus behauenen Steinplatten bildet den Kopf 
des SChaChtes.

340274

10. Riederdeutsche Brunnenköpfe.

Alle Teile des Vrunnens find der Vea^tung wert und halten 
zu lehrreichen Vergleichen auf weiteren Wanderungen an. Der 
Vrunnenbaum wird nicht immer von der Aatur gerade an der
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Stelle erzeugt, wo er stehen musz. Ein derber Stamm, durch das 
Beil zugerichtet, ist dann in den Boden einge^e^t, in einem Stylit 
am oberen Ende bewegt sic um einen Eisenstab die Wippe als 
Hebel mit ungleichen Armen. Der Kopf des Brunnenbaumes gibt 
Gelegenheit, mit Säge und Beil Verzierung anzubringen, die 
gerade in ihrer Einfachheit bea^htens= und natyahmenswert ift.

Der kurze Arm der Wippe ist an und für sic als stark es Stammes  ̂
enbe schwer, genügt aber doch nicht immer ohne gutat, der Wasser- 
las im Eimer bas Gegengewicht zu halten. Kräftige Steinblede, 
oft glattgeschliffene Findlinge, find mit Eisenreifen hier befestigt. 
Nicht feiten sind berechnend bie tnerrigen Wurzeljtummel an dem 
Wippebaum gelaffen werben und heben sic dann wunderlich auf- 
fallend mit ihrem bunteln Gesperre vom Eichte ab, bas durc die 
Kronen in die Dämmerung bes Eifyenhaines hereinschleicht. An 
nachlässig bewirtf^afteten Läufern sind allerlei Hilfsmittel, die 
sic in ber Verlegenheit beten, benutzt werben, um das netige 
^ewi^ht herzustellen, ganz meberne, aber abgenutzte Blechgefäsze 
sind durc Steine bej^wert, mit Drahtabfällen an dem stolzen 
Denim al bäuerlichen Hausgeräts befestigt.

Der Veebahtung und ber Sammlung in Heimatmuseen wert 
sind die schönen Eifenarbeiten am eberen, wie unteren Enbe ber 
Sh'bpfrute. Wrbeitsveteranen trifft man unter den Sh’bpfeimern 
an mit schöner Böttcher- und Schmiedekunst.

Seine alte Urb eit stellt ber Vrunnenranb bar, wenn er nicht 
verftänbnis- und liebles behanbelt eber rerbrängt worden ist. ^u= 
meift sind es fünf Steinplatten gewesen, die zu einem kreisförmigen 
Vrunnenranb von etwa 1,30 Meter im Durhmeffer rerarbeitet 
würben. Eisenklammern oder Eisenreifen stellen ben Halt her, 
ganz glatte Profile oder auh petalartige Schweifungen lassen einen 
Rückschlusz auf Geschicklichkeit ber Steinmetzen eber Wohlstand der 
alten Vauern z^ Don Familienstolz ausgeftattet, vertünbet ber 
Vrunnenranb, ba^ Hans Hinric Helmers und Eatrina Marie 
Krewide im Jahre 1735 den Hausstand gegrünbet haben, als für- 
sorgliche Uhnen. Alachkommen oder Hlachfolger in der fetzigen Ge- 
neratien sind unbantbar: mit Vebauern fieht ber frembe Besucher 
die fhliht^a, eblen Zeugnisse alten Samilienfinne# und treuen 
Hanbwerts verwahrlos in einem Winkel unter Gerümpel bart 
an der Wagenspur zur Scheune liegen. Der Besitzer wird erft 

Rein, Der Brunnen im Dolksleben. 2
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11+ Fallingbostel.

aufmerksam darauf, wenn der neugierige Fremdling die flechten- 
überwachsene Sä^rift zu entziffern versucht; er selbst bat sie noc 
kaum beamtet oder noc nicht gesehen. Was an Zinngeschirr oder 
an guszeisernen Ofenplatten einmal <8egenftanb der Aufmerksamkeit 
kauflustiger Fremder geworden ist, weiß er jetzt and} zu schätzen, 
und er zeigt es mit Stolz auf. Könnte nicht eine Belehrung durc 
diejenigen, die zu geistigen Führern des Voltes berufen sind, and} 
sonst noc xnand/es vor unwürdigem Untergang bewahren, was 
nac dem jetzigen Verfahren bald unwieberbringlbfy dahin fein 
wird? Was aber erbliät man an Stelle der alten, schönen Stein- 
hauerarbeit am Brunnen? Ein Stück ^ementroht, wie es die 
städtische Kanalisation sic fabrizieren läszt, schon nafy dem Se= 
brauch weniger Jahre steht es zerschunden da.
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12. Moritfelde.

Der Hölzerne Brunnenrand vor dem kleinen Arbeiterhause der 
norddeutschen Tiefebene zeigt in dürftigster Ausführung, wie der 
Hausvater mit eigenem (Sej^id und geringen Mitteln für sic 
und die Seinen gesorgt hat; auc in der unbeholfensten Urzeit 
dieser 2lrt tann ^aratter und S^en^eit liegen. Im Alussterben 
ist der geflochtene &rnnnenranb, dessen Herstellung vom Hofzaun 
her gelänjig war, und viellei^t is and) der Brunnenrand ans 
groszen Corfsoden noc vorhanden, wie sie der ^aner der fliederung 
zum Sd)n^e des Dachfirstes gegen Stnrm und Regen anwenbete 
und vorrätig galten mn^te.

2*
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Sn kleinbäuerlichen Betriebe, wo drängende Urbeit nicht alle 
Zeile der Wirtftyaft immer in musterhafter Sorgfalt erhalten läszt, 
ist der Ziehbrunnen oft von der Uad)barfd)aft auszer f̂ ienjt ge- 
stellten Hausrates umgeben, viellei^t auc $nm Abladeplatz von 
Schmutz herabgewürdigt, mehr malerisch wertvoll als vorbildlich 
für bäuerliche Ordnung. Aber selbst hier kann grünender und 
blühender Oflanzenwuchs versöhnlich wirten und gemütvolle Bilder 
ländlichen Lebens erzeugen helfen.

(Ein sachgerechtes Urteil wird nicht gegen Öen Strom der ^eit 
zu eifern verfügen, wenn öas Ueftreben, Arbeitskräfte zu sparen, 
den Urnnnen in die Un^e verlegt oder zur Aufstellung einer 
Pumpe nahe der Uüd^e fortschreitet. Der Urnnnen wird dann 
unter dem $anfe selbst gegraben und mit aufgesetzter Pumpe 
versehen. Der Besitzer von altem S^rot und Korn rühmt dann, 
wahrscheinlich nicht ohne Grund, feinen alten Urnnnen anj dem 
Hofe, der and) in den heiszesten Sommerzeiten gleichbleibend wert- 
volle Uienfte getan hat, nie „dröge woröen“ ijtf und öen er auf- 
sucht, obgleid) die „Zucke" im b^ans „kammoder" liegt. Oft ist die 
alte Unlage auc nur in der Weife fortschrittlich verändert worden, 
öa^ eine Röhrenleitung in Öen dann veröedten Hofbrunnen ein- 
gelaffen und zur Küche geführt wnröe, wo öie pumpe selbst steht.

Und) öer ^Sob't öer tiefe Schöpfbrunnen öer nördlichen Tief­
ebene, ist mit dem ^emnt öer Bevölkerung verwarfen, doc stimmt 
er von Uatnr nicht Reiter wie öer mnrmelnöe, rauschende £auf- 
brnnnen oder das bli^enöe, offene Wafferbeden. And wenn er 
gern zur Urnnnenzeit als Ort zu frieölid)em Grus oder fröhlicher 
^wiefprad)e anfgefnd)t wird: öer Ernft wiegt vor, wie in öer 
wehmütigen ^ngenöftimmnng Ulans Groths:

Jk wull, wi weern noc kleen, Jehann, 
Do weer öe Welt fo grot!
Wi feten op Öen Steen, ^eh^nn, 
Weeft nod)? bi Uawers Sot. 
Un b^eben feil öe ftille Wiaan, 
Wi fegen, wa he leep, 
Un fnaden, wa öe Himmel hoc 
Un wa öe Sot wnl deep.
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15. Schusterkrug bei Oberdorfmark.

Der Brunnen mit Win de. Ein einSames ^aus in der Tüne- 
burger Reidel Über der Hügelwelle, die von Horden nac Süden 
zieht, kreuzen sic mehrere Wege. Fern im Osten und WeSten 
hinter den blauen Wäldern brauSen die großen Wanderwege ie^t, 
wo der Handel der Seestädte Seine Waren^üge auf StahlSd^ienen 
nach dem Inneren Deutschlands schickt. ^ier am Krug mag eins 
der Wagenvertehr eine lebhafte Haltestelle gezeitigt l^abenf wenn 
er meilenweit mit schweren Saften Seine ^urd^en durc ben Sand 
gegraben hatte. ^e^t is es still geworfen, die Verbindung ^wijd^en 
den ^lad^barorten bringt taum noc ein wenig ^eben, nur Fusz= 
ganger lehren ab und ^u ein, auf dem Wege zu den Steinhäusern, 
den Grabstätten der ältesten V^eidewanderer.

Vas Wirtshaus is schmuc und neu erftanden als ^ad^wertbau, 
aber der Brunnen, von Birnbaum und ^inde beSgaltet, hat fein 
altes Gewand noc nicht abgelegt, ^n der ZieSe von 13 Weier 
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enthält der mit Siegelsteinen ausgemauerte S^a^i reichen Vorrat. 
Ein Rost aus Balken liegt über der Mündung und trägt einen 
erhöhten Eritt für den Brunnenbesucher. Vaz Brunnenhäuschen 
besteht aus kräftigem Balkenwerk, bie Derschalung aus bunt ver- 
witterten Brettern. Ein Dac auz gewellten, groben Riegeln schützt 
den Brunnen vor Regen, Sturm und Blätterfall, ^n dem Gerüst 
spielt eine kräftige Holzwinde; Zapfenlager, Rapfen und Kurbel 
bestehen auz Schmiedeeifen. Um die Witte der Längsachse sind 
in die Winde eingejchlagen zwölf eiferne Gabeln; über diese läuft 
eine Kette, an jedem Ende mit einem S^dpfeimer auzgerüftet. 
Während der gefüllte Eimer heraufgeholt wird, hilft der leer 
hinabgehende durc fein Gegengewicht die Arbeit erleichtern. Ein 
Spiel mit der Schöpfvorrichtung reizt selbst den Erwadhfenen. Wie 
oft mag Knabenwiszbegierde und Knabenwagemut früher sic an 
diefem Spielzeuge zu phrfitaliftyen Entdedungen versucht haben. 
Don männer unfreiwilligen ^ahrt in die Tiefe wiffen alte Heri^te 
ZU erzählen mit tragif^em und komischem Ende. Hu^ dem ßu^z 
alz vorwitzigem ^urf^en war baz Wnglüd zugtftQffeen, das er mit 
dem Eimer in der Tiefe fa^, biz fein plumper Vetter, der Wolf, 
dazuftiefe und gutgläubigd’dlpiffy in den oberen Eimer ftieg, um 
im Alu darauf selbst in der Hot zu fi^en an Stelle bez spöttisch 
Entrinnenden. Vie Eracht Prügel, die ihm dann angedi^tet wurde, 
me^te mauser Knabe in Wirtli^teit von derber Faust empfangen 
haben.

Vie Vi^tungen dez Voltzgemütez führen den Sprung in das 
Reich der ^antafie nie auz ohne lebenswahren Hnlafe. Ein Blick 
in den Vrunnenf^ad)t lehrt das nac anderer ^i^tung hin noch. 
Am oberen Hande erreicht das Eagezlityt noc voll die Steine und 
läszt fie in roter Farbe er ich einen. Wenn der Wind die Baum- 
fronen bewegt, hüpfen verstohlene Strahlen auch noc ein wenig 
weiter hinunter und setzen bald l^ier, bald dort fpärli^e ^arbe 
auf an Steinwand und ftflanzentleid dez Eemäuerz. Hlac der 
Tiefe ZU verhüllt fd)warzblaue Ha^t alle Einzelheiten, unten aber 
blitzt ^icht. Ein Eropfen vom Eimer schlägt feine Kreise, ein 
Eropfen von der Wand erzeugt (Begenbewegung, die zitternden 
dichter auf den Wellentämmen ringen miteinander und gleiten 
sic in fdhlängelnden Tinien auz, biz neue Erregung daz Spiel 
neu belebt. Vaz Antlitz dez Brunnenbesuchers fpiegelt sic alz 
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helle Fläche mit verschwimmenden Amrissen wider. Keinen Augen- 
blick stehen die flatternden Tichtgebilde still; nur wenn ein starker 
Wassersturz aus dem tippenben Eimer ^art aufschlägt, ist plötzlich 
der Zauberspiegel verdunkelt, in flacht getaucht, bis die Bewegung 
wieder sanfter wird, und das neckende Gefunkel wieder den Blic 
beschäftigt, die Phantasie anregt, und fix unö fiec ihre grün- 
blauen Uugen aufleuchten, ihr flutendes Goldhaar blitzen lassen. 
Tistig drohend, verführerisch lockend, wehmütig hilfeflehend Sprayen 
diese Alugen herauf zu dem Menschen.

Aber auc auf bas nüchtern blickende Ulltagstinb vermag die 
gemütvolle, altväterische Unlage einen anziehenden Reiz auszu- 
üben. Bei einem ^ausumbau ist das Ulaterial für das Brunnen- 
^äns^en als Hlebenernte abgefallen. Balten, Bretter unb Ziegel 
Zeigen bie Spuren, ba^ sie früher bereits einmal anberen Zwecken 
gebient haben. Die alten ^el^eimer sind vergangen und fyaben 
seelenlosem Hlachwuchs die Stelle geräumt. Uber eine Kiefer der 
^eibe hat ben Zinbaum geliefert, ber als Wasserrinne ^u Tränk- 
und Waj^xveden aus dem Brunnenbaus ins Freie führt. Un 
heiszen Zagen lädt der Brunnen unter kühlem Stätten unwider- 
stehlic verführ erisc zu Zint ehr und Rast ein.

Unter ben hochkronigen Bäumen verschüchtert, hat sic ber Holler- 
buSd) nur noc dürf tig am ^eben erhalten, ^n Semmermittagsglut 
Senbet bas burftige Bienenvolt die xvegevertrauten Wasserträger 
^um Brunnen, und am rauben Herbsttage wippt ber ^auw 
tönig über ben Holzrand hin, netzt Kehle und Zejieber an den 
Tropfen im Zirner, um vergnügt weiter^ujtrei^en durc BuS^b 
und Hecke.

Der Brunnen im Burgb^S* Eine unerläßliche ^ebensbebin- 
gung war ber Brunnen für die Bewohner mittelalterlicher Burgen. 
Ulv^ten auc im Umtreis ber Burg für Öen Betrieb ber Wirts ^aSt 
in Sriebens^eiten noc so viele Brunnen und Zisternen angelegt 
Sein, so mußte doc für bie Reiten ber Kriegsgefahr ber Si^b^e 
Bestand eines Brunnens im Burgbtfe außer Frage jteben.

BieSenleiStungen erzwungener oder leicht täuSlifyer UrbeitsträSie 
stellen die tiefen BrunnenSfyäfyte bar in mittelalterlichen Felsen- 
neStern. ZingeSprengt in bas ZeStein, eingebob^^ und versteift im 
SanbgeS^iebe, ausgemauert mit tunftvoll behauenen Quadern, 
reiften sie oft bis zum unterirdischen Wasserstrom ber Talsohle, 
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und manche von ihnen stellen noc heute StyauStüde für die burgen- 
besuchende {Tenge dar. Wer dächte dabei nicht des Burgbrunnens 
in der ^e)tc Nürnberg, der täglic den immer wieder sic an- 
sammelnden Sparen von Reisenden ungezählt oft vorgeführt wird 
als StyauStüd mit Tichteffekten und ^alle^perimenten.

Die groszen Schöpfeimer liefen an schwerer Kette, die von einem 
groszen, hölzernen Schwungrad herabhing. Alb und zu wird das 
Schöpfrad auc noc als Tretmühle eingerichtet gesehen; mit voller 
Körperlas in ermüdender Arbeit mußten Sträflinge das Schöpf- 
werk verrichten. Als Ersatz für Sklavenkräfte hat die Wu^eit 
Windmotore aufgesetzt, die auf manchen Burgen das tägliche Wasser 
schöpfen.

Der Burgbrunnen des Mittelalters wurde von besonders dazu 
angestellten Brunnen netyten bedient Wit scharf markiertem Ge- 
sang erleichterten fie sic ihren stundenlang anhaltenden WenSt 
Was der normannischen Sage hat Ahland ein Brunnenbild neu- 
zeitlich belebt in feinem ^edityt Zaillejer: wie der ^runnentnetyt 
mit feinem SriStycn £ied unermüdlich die schwere Arbeit begleitet, 
das Herz des Burgherrn rührt und durc feinen unerschrockenen 
Mut bis ^um Flitter auS dem Stylatytjelde von Hastings emporsteigt.

Der Burgbrunnen war mit einer S^attenSpendenden, luftigen 
Vrunnenhalle überbaut oder mit einem festen ^aus noc einmal 
besonders verwahrt gegen Miszbrauc durc unberufene Hände. 
Welty anmutiges Bild im Burghof entsteht durc den ^eben ver- 
heißenden Brunnen, lehrt ein Wid in das Innere der Warienburg. 
Als finniges Wahr^eityen krönt die QatySpihe der Brunnenhalle 
ein gelitan: wie er mit feinem Herzblut die Jungen nährt, so 
läszt die Mutter Erde die Udern ihrer Felsen fließen, um ihre 
Kinder am ^eben ^u erhalten. Dieses Sinnbild kommt fonft nur 
als Husdrud höchster tyriStlityer Selbstaufopferung vor.

* **
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Der Jochbrunnen. Der Jochbrunnen gehört heute nur noc 
dem Süden an. ^n einfachster Ausführung hat er aus Holz auc 
im Norden bestanden. Sein (Dberbau zeigt über dem Brunnenrand 
zwei Pfeiler oder Säulen, bie den (Querteil des Joches tragen. 
Er ist der ^ieblingsbrunnen der süddeutschen Stäbte um 1500 
gewesen, von Qitytern und ^ei^nern gern bar gestellt, umgeben 
mit Stra^enSz^nen. Aus Nürnberg, ber brunnenreityen Stabt, ist 
er fast vollständig verschwunden; in den (^ebbSten ber Vororte 
wird er aber noc angetroffen und als ^amilienl^eiligtum geschont.

Der ^runnenranb is meist kreisförmig int ^runbri^, oft aber 
au^b elliptisch, und ^war liegt die Längsachse bald in der Ui^btung 
ber beiben ZofySRentel, bald rechtwinklig dazu; jebe ber beiben 
letztgenannten Formen bat ihre Vorteile für den ^ebrau^. Einer 
der Stentel trägt die Jahreszahl ber Entstehung, damit ift wohl 
zumeist auc das Jahr bes Hausbaues be^ei^net. Der ^e^brunnen 
ift ein LieblingsgegenStanb für architektonische Erjinbung geweSen 
und trägt dann die Kunstformen bes gerabe Qerrjtyenben Mode- 
gej^maäs. Jn einsamer, für die Bedürfnisse bes kleinen ^aus^ 
standes bestimmter Ausführung besteht ber (Querteil bes Joches 
aus einem träStigen halfen, ber ^um Stynh gegen Wind und 
Wetter mit einem Dac versehen ist. Jn bem ^e^balten hängt 
eine Rolle, für gewöhnlich aus Holz, bei reinerer Ausstattung 
aus Eijen. Über die Rolle läuft die eiferne Brunnenkette mit 
zwei Eimern; ein großer Ring als Hemmung läszt Öen aujSteigenben 
Eimer nur bis zur Höhe bes Urunnenranbes tommen und legt 
sic dann vor ber Rolle fest. Der tleinbäuerlifye Besitzer wehrt 
Zunä^bS^ wie verkämt ab, wenn man feinen Hof betritt, um bas 
Altertum ^u betrachten, und entjCbulbigt sic wohl auch, das er 
noc feine neue Anlage ausgeSührt Bat; sobald er aber sachlichen 
Anteil bemerft an bem altehrwürbigen Besitzstück, so taut er auf, 
erzählt mit Familiensinn von Eltern und Ureltern, bie ihm bas 
ErbStüCt überliefert haben, und rühmt feinen Brunnen, ber nie 
ausgeSe^t Qat und ftets guten, kühlen Erunf liefert, „ein Wasser, 
um Tote zu erwectenr 3m Familienbesit zeigt der Brunnen, 
ba^ er sorgfältige Pflege ^cnie^t, unb befchäbigte Zeile sauber 
ersetzt werben, Jm üa^bbarbeSi^ mehrerer Wohnhäuser trägt er 
die Spuren ber Abnutzung namentlich am Urunnenranb, wo die 
Schöpfeimer aufstoszen, auffallend Stärfer, ohne öa^ ber Gemein-
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sinn sic bis zur Ausbesserung auf gemeinsame Kosten verstiegen 
fyätte. Die tägli^e Arbeit von Jahrhunderten l^at ihre Spuren 
bem Antlitz des Brunnens eingegraben und erhöht den ^ei^ der 
Altersphvsiognomie.

Hn den Jochbrunnen auf dem ^iS^martt in München führt uns 
^ans Sa^s: Der Vauerntnetyt Styl anj dem Vrunnenranb, ver- 
^rt seine Äpfel und is berart in den 2tnblid bes Stabtlebens 
verSunten, ba^ er bas Gleichgewicht vergibt und mit lautem S^rei 
in ber Tiefe verS^rvinbet. Das Veit läuft zusammen und zieht 
ihn am Eimer herauf. <Ein Priester fragt den Anglücklichen mit- 
leidsvoll: Wie hast du das angejangen? Hloc einmal lefynt er sic 
über ben Vrunnenranb, und noc einmal schlägt er mit lautem 
Plump hinab. Wittlings auf dem Eimer wird er noc einmal 
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befreit; dann umsteht eine lacfyenbe Stenge den Zriejenben. Er 
wenbet der Stabt den Rücken und verschwört sich, nicht wieber 
dahin zu kommen, wo man von den Stabtienten verhöhnt wird 
mit dem Spottlieb: Es ist ein ^aner in Brunnen gefallen!

Wenn der Jochbrunnen nicht all^n schwere tägige Arbeit zu 
leisten ljatf besteht bas Joc au& wohl ans zierlicher S^miebe- 
arbeit. T^ie einjaätften Formen bieder Art hat Italien aufbewahrt; 
in ^entj^lanb bebient sic ber Kunstbrunnen dieser ^Le^nitf um 
üppig rantenbe Phantasie zu entfalten. Dann rnfyt ber eiserne 
(Dberban an^ auf drei und mehr Sänl^en und nähert sic ber 
Anlage einer Brunnenlaube, ^n feiner Umrahmung oder als Be- 
krönung bes anfftrebenben Vanes trägt er wohl an^ den plastischen 
Sfymnd einer Brunnenfigur. Ein schönes Beispiel dafür ist ber 
Brunnen auf dem Weinplafy in ^nri^. Er trägt die durc ein 
älteres Kunstwerk überlieferte Figur eines alten Weingärtners 
mit Traubenbutte und Zubehör, also eine ^e^talt mitten ans dem 
Voltsleben, gleich wertvoll für Öen Kunstliebhaber, wie für Öen 
mit öer Heimat vertranten, schlichten Mann.
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16. Rosental bei Leutenberg.

Der Zaufbrunnen

Die Schöpfstelle am Bach. Im stillen Wiesenwinkel abseits 
vom flutenden Derkehr steht ein bescheidenes Gasthaus an einer 
Weggabelung fern von Dorf und Klachbarschaft. ^ie astwagen 
der Bergwerke vergangener geit, der Schiefertransport mit ge­
ringem Betriebe von heute fyaben hier eine Haltestelle gebraucht. 
Keine Quelle entsprang gaStli^ dem Boden, aber der Waldbac 
führt vorbei. ^n s Wattiger S^lu^t unter dichtem Fichtenbestand 
Springt icine Quelle hervor; nur zur Arbeitszeit im Frühjahr, 
wenn die Wiesen geräumt werden, und zweimal zur Sommer- und 
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Herbstzeit, wenn Heu- und Srummeternte fleiszige Hände bewegt, 
wirb der grüne (Srunb am (Oberlauf des Baches betreten. Darum 
gilt seine Rinne als Wafferleitung, die nicht künstlich verbessert 
zu werben braud)t, aus Erlengebüsc heraus plätschert er über 
Schief erstatten und Kieselblöcke tlar und kühl. Por dem ^aufe 
is fein fd/males Vett zum Sdi'bpfbrunnen erweitert und vertieft, 
Trittbretter fdjü^en den Hferranb, und ein Bretterschut staut 
feine Flut; weber Vergiftungsattentat noc Va^illenanftedung wird 
befürfytet.

Auf ber Vuttenbant, die der Familienvater selbst gezimmert 
l)at, — „bie Art im b/aufe spart den Zimmermann" — steht die 
Schöpf tanne in altertümlidier Form, auc ber Waffertübel unter 
bem Ablauf ber Schöpfstelle berittet in Form und Handgriff von 
alten Gewohnheiten; treu wird der Vorväter Hausrat geartet.

„Glückliches Dol der Gefilde! Hloc nicht zur Freiheit erwäget,
Teils du mit deiner Flur fröhlich bas enge Gesetz."
Der Zaufbrunnen mit Tinbaum. Ein stattlicher Fichten- 

stamm l)at mit feinem unteren <£nbe bas Hlaterial geliefert }U 
einem Vrunnentrog, ber ^wei Alachbarfamilien bebient im fränkisch- 
thüringischen Übergangsgebirge. Sein Waffervorrat fließt ihm zu 
aus einem fendeten Wiefenabfyang in unmittelbarer Hähe bes Hof- 
platzes. Die Sauberteit bes Quellgebietes kann leicht mit einem 
Blic überwadit werben. (Offene Holzrinnen ruhen auf Böcken und 
Pfählen, nahe am Gartenzaun ift die Rinne abgebedt mit Vrettern 
und befd)wert mit Steinen. Der (Sarten^aun, burd) ben bie Zeitung 
führt, trägt beftänbig anderen Sd/mud, Wirtfdjaftsgefä^e und 
Wäfdfeftüde sind ber Sonne und ber Zuft ausgefet^t: ältefte Lebens- 
gewohnheit ift vertreten burd) bie Strumpffoden, eine geftridte, 
mit Zeinwanb* und Tud)fol]len benähte Fuszbekleidung; noc heute 
wird fic im (Dften (Europas allgemein von ber länblid)en Bevöl- 
terung getragen, in den Walddörfern Thüringens gehört fie zum 
Sporttoftüm ber Holz lefenben Fxauen- Der alte Holzeimer ift 
durc einen Hlachfolger aus Blec ersetzt worben, ebenfo bie hölzerne 
Kartoffelpreffe, biefes wichtige Gerät bes thüringischen bjaushalts, 
bas unerläszlic ift für die Zubereitung ber Kartoffelklösze. Präch- 
tige Wäfd^eftüde aus berber Zeinwanb und träftige (Setreibefäde 
gehen unter ber Hand der Wäfd/erin burd) den Vrunnentrog. 
Am unteren <Enbe bes Stammes ift ein großes Stüd bes vollen
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17. In fauenstein.

Holzkörpers erhalten geblieben und bient als Ambos, auf dem 
der Wäschebleuel als Hammer arbeitet. Sobald die Spülarbeit 
aujs neue einSe^en soll, wird ein Holzpf loc aus der Abfluszöffnung 
im Boden des Troges fyerausgeljoben, bamit das Sc^mu^wajjer 
abrinnt; balö is frisches, reines Wasser in {enge nachgeströmt. 
Wie oft mag der Stamm biefen Wechsel erlebt fyabenl Mehrere 
WienSd^enalter fyat er bereits gebient, Wasser und Cuff traben an 
feinem Körper gearbeitet, morsc und rissig is feine ^rSd^einung, 
aber charaktervoll wie bie eines zerschafften Bauerngreises, ehren- 
volle Warben und Furchen beritten von Carter Urbeit und Gedulds= 
proben, benen nnr bie eigensinnigen 2lSttnorren wetterfest wiber= 
standen fyaben. Hloc bient er treu seiner Bestimmung; wenn die 
letzte Stunbe au^ vfym schlägt, is niemanb mehr ba, ber bie Kunst 
versteht, aus einem Waldbaum einen Trog zu trauen, denn auch 
bie Zunft der Wlnlbenbauer Stirbt aus, bie aus bem Baumstamm 
Wasch- und Badgeräte für Öen b^ausbebarf herstellt.
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Der £ aufbrunnen mit Holztrog. Die alten Sauern im 
Gebirge waren geschickte Zimmerleute, ihre Einrichtungen um Sjaus 
und Hof überlieferten sie dem durch die Arbeitsteilung entstehenden 
Handwerk. Zimmerleute und Müller gatten sic mit der Herstellung 
von Wassergefäszen zu beschäftigen, denn die Zuleitungsrinne vom 
Mühlbac zum Mühlrad war eine witytige Aufgabe; aus waffer= 
festen Bohlen zusammengefügt und zwischen Blöcken verteilt, sollte 
sie eine undurchlässige Leitung ergeben. Wo steht sie noch, die 
Heine Sauernmüble auj der Wiese am Waldrand? Ihr groszes, 
schmales Hab spielte mit Wafferfturz und Funkenregen und hielt 
Kinder und Dichter gebannt zum Stauen und Sinnen. Wo führt 
die Wasserrinne aus zermorschten Srettern noc hoc über die 
Waldstrasze weg? Ihre Tropfen gingen schwer auf die blanten 
Steine im Wege und liegen sic so lustig haschen von Kinderhänden.

Uber ein Haditomme aus einer Nebenlinie der alten Nlübb 
rinne lebt hie und ba noch: der Srunnentrog aus Bohlen. 2luj 
einem Balkenrost liegt der Soben, mit den Seitenwänben von 
gleicher Zange, die Schmalwände sind eingefpunbet. Durc Keile 
an den ^u^balten kann der Kasten nac Sebarf ^ujammengetrieben 
werben, Eisenbänder werben als Aushilfe angebracht.

In ganz Heinen Slawen werben diese festgefügten Hüften an 
bfausbrunnen mit geringem Wafferbebarf angetroffen, ein größeres 
Beispiel bietet eine Aufnahme von ber Lenzer Sieibe bei Chur, 
aber auc erftaunliä) grosze und dabei zuverlässig dichte Brunnen- 
tröge sind ^u beobatyten, wie ber Brunnen in Valenbas am Dorder- 
rhein, der mit feinen Klagen, 7,80 < 4,85 Meter, einen Wafferftanb 
von 40 Zentimeter Tiefe bält. Auf einem Fusz aus träftigen Salten 
rubt ber Trog, die überftebenben Balkenköpfe bes Fuszes tragen 
einen Rundgang aus Sohlen, auf den Rand bes Troges sind ftarte 
Bohlen wagereöht aufgelegt. Die Zuft kann unter dem Troge burä)= 
streichen, die Sonne faun bas flache Wafferbeden wohltuend er- 
wärmen, und ein stattlicher Vorrat wird für den ßebrauöb auc 
zu besonderen Anlässen bereit gehalten. Ver glatte, gro^e Waffer= 
spiegel ift ein Sfymud bes Dorfplatzes, auf dem ein lebhafter länd- 
licher Derkehr den ganzen Zag über sic ab= und zubewegt, immer 
mit irgendeiner Schiebung zum Brunnen und feiner &abe. Vie 
alten Patrizierhäuser, die den Platz umrahmen, vertünben famt 
dem Srunnen ein Stüöt Ortsgeschichte: fie erzählen, da^ der Ort 
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einst wirtschaftlichen Wohlstand beherbergte, der über den Drang 
des kleinen täglichen Lebens erhob. Die Hydranten der neuen 
Wasserleitung zeigen, dasz die moderne Technik die Fürsorge für 
das tägliche Teben im Dorfe übernommen hat, ohne das Gemüt 
im Seelenleben des Ortes zu unterdrücken.

Das die gezimmerten Brunnentröge auc einer gefälligen Form 
nicht zu entbehren brauchen, zeigen oberbayrische und Tiroler 
Brunnen. Dom einfachsten, schlichten Trog bis zu kunstvollen 
Brunnenbetten mit Zierformen können fie beobachtet werden.

Wasser, £uft und Sonne zaubern den Reiz der Farbe auc über 
den Bohlentrog. Während das Innere leicht gelbe und grüne Töne 
annimmt, die nicht bis zur Ansauberkeit auszuarten brauchen, 
bringt die Verwitterung an der Aluszenseite, je nac der vor- 
herrschenden Zugrichtung, warme braune Flächen zur Erscheinung 
oder stahlblauen Glanz, in dem die Jahreslinien und etwa stehen- 
gebliebene Astkerne eine feine Tinienzeichnung bewirken. Durch- 
sickernde oder abrinnende Tropfen erzeugen helle Tichteffekte, und 
dieser perlende Wasserfall zeichnet funkelnde Querstreifen über 
die dunklen Bohlenwände. Der Harne des Brunnenstifters und 
die Jahreszahl der Herstellung sind dankbaren Nachkommen zu- 
gleich ein Denkmal, durc das fie sic an die Fürsorge der Ahnen 
erinnern lassen.

Der faufbrunnen mit Holzbottich. Ein anheimelnder 
alter Brunnen im Dorf Lauenstein! Auf steiler Wiese hinter dem 
Wohnhaus faszt eine Leitung aus Holzkästen das quellende Wasser 
zusammen, um es unterhalb der Haus- und Stalltür über dem 
Wegrand funkelnd ans ^l^t kommen zu lassen. An einer Trocken- 
mauer aus Schieferplatten ift ein kleines Wasserfasz, für die Be- 
dürfnisse des bescheidenen Haushaltes gerade ausreichend, auf- 
gestellt; schlichte Böttcherkunst hat es erzeugt aus dem Material, 
das der heimische Wald bot; als Dorbild für Form und Masz 
hat die Wasserkufe gedient, die eins „draußen in der Stadt" bei 
einem Brande über das Pflaster gezogen wurde. Der Körper des 
Fasses mit treisrundem Boden verjüngt sic von unten nac oben 
und wird durc Eisenbänder zusammengeh alten, die mit Eisen- 
klammern feft angezogen find. Gegen den Fuszweg, der oberhalb 
des Brunnens porbeiführt, wehrt ein Holzdac mutwillige oder 
unachtsame Beschädigung ab. Die Seitenwände des ^äus^ens paffen

3*
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sic genau der Sentung des Erdreichs und dem Abfall der STlauer 
an. üuä} vor durchglühenden Sonnenstrahlen ist so ^as Trink- 
wasser geschützt, nac der Strafe zu rahmen iräftige Kanthölzer 
bas Puntel der Brunnenstube hell ein. In dem lauf obigen kleinen 
Üaume glitzert unb plätschert die rinnende Welle ^um Bottic herab, 
füllt ihn mit ihrer Gabe und sprüht manchen Tropfen über den 
Rand hinaus; das dunkelblau verwitternde Holz wird mit funkeln- 
den Perlen überzogen. Für die Menschen wäre damit geforgt, gaftlith 
soll aber auch bas Kleinvieh bewirtet werben. Diesem Zweite 
kommt entgegen ein Krunnentaften aus ftarten Bohlen. Er ruht 
auf zwei ausgekehlten Balkenstücken und wird durch Keile dicht 
gehalten; er empfängt aus einer flachen Blechrinne den Überlauf 
bes Bottichs. üaä}bilbenbe ^arbentunft würbe hier Motive für 
Spesialftubien finden: das überlaufenbe Waffer hat Illgen und 
Moose gedeihen lassen mit einem wefyfelvollen ^arbenfpiel swiftyen 
faftgrünen und fepiabraunen ILönen, die von blii$enben Waffer= 
tropfen belebt werben.
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21. Lauenstein.

Der kleine Brunnen ist kein Prunkstück, kein Einfyeinitftyer zeigt 
ihn dem Besuc aus der Fremde; beschäftigt ein Fremder sic 
mit der idyllischen Anlage, so schüttelt der Besitzer den Kopf und 
versichert, dasz schon längst ein schönerer und gröszerer Brunnen 
hier fielen würde, wenn die Mittel dazu ausrei^ten. Dor jedem 
Bauernhaus mit schönen charaktervollen Formen aus alter ^eit 
verläuft das ^wie^prä^ in gleicher Richtung.

Der liebliche Brunnen in fauenstein spricht eine beredte Sprache, 
er charakterisiert in jedem ^u^e bas bescheidene Wesen der Be- 
völkerung, die tre>fy Hot und Mühe bes gebens liebevoll an der 
Heimat fyaftet, wo Arbeit und ^ejun^ett in Öen Bergen wächst, 
und die in bas rei^e Treiben der Stabte hinunter  ft ei$t, um sic 
dann nur bejto heimischer wieber zu fühlen im Kleinen ^aus am 
Berge, wo am fteini^en Acker zwischen Fichtenbusc und Waldbach, 
auf duftender Wiese die Ziege weibet.
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Don Jahr zu Jahr mehr verschwindet der Holzbottic am Dorf- 
weg, und doc ist er ein Stück Heimatkunst, das Schut und Schonung 
verdiente und mindestens nicht nur deshalb beseitigt werden dürfte, 
weil ein abgelegter Guseisenbrunnen zufällig preiswert zu 
haben ift.

Das Schieferhaus int fränkisch-thüringischen Gebirge stimmt sic 
zu feiner Farbenharmonie in die grüne Landschaft ein. Aluf einem 
Sockel aus dunkelblauen Schieferplatten ruht es am Berge, schon 
der Kalkverput seines Erdgeschosses war eine unnötige Steuerung, 
ift aber mit braunen und goldbronzenen Derwitterungsflächen 
noc schön. Jetzt ziehen gegossene Zementquadern in das Gebirge 
ein und wollen Zvklopenmanerwer vortäuschen. Aluc der blaue 
Schieferbehang der Hausmauer, der das leicht gebaute b/aus im 
Winter so warm hielt, der so farbenfreudig im Sonnenschein blitzte, 
von dessen dunkeln Flächen die weiften Fensterkreuze mit roten 
Geranien und Sielten fo luftig sic abhoben, ver^windet immer 
mehr; und die Derflachung zieht ein mit fläzigen Backsteinbauten, 
die nie trodten werden im Waldtal und in den langen schattigen 
Winterzeiten des Gebirges schwere Slot züchten, mit Zementgesimsen, 
gemalten Schluszsteinen und gleitenden Patentfalzziegeln, die fug 
und Trug in die Welt schreien.

floc Stegen im sparsam und schonend geleiteten Dorf die fleinen 
Brunnen als SiaätbarSfyaStsbeSit und erfreuen das Auge des Polks- 
freundes mit alter Böttcherarbeit, mit ihrer Umgebung non ^aus= 
rat voll Familiensinn, mit den Wasser holenden Frauen unter 
den hellen Kopftüchern, die fo einfach geschlungen, fo schmuc kleiden. 
0 dat sic eine mächtige Hand fände, die lautend über solcher 
Heimatkunst wartet

Der Brunnenbottic war einft ein stattlicher Schmuck auc des 
kleinstädtischen STiarttes. Hier hielt der Fuhrmann mit dem Plan- 
wagen, erwartet von den Hblädern im braunen Schurzfell, hier 
schmetterte das Posthorn des bunten Postillions, hier wurden »SäSte 
empfangen und verabschiedet, Händler saszen auf den Steinstufen 
und Holzbänken, und wer in der Stadt begierig nafy Sleuigteiten 
war, fühlte hier den Pulsschlag des Vertel}rslebens. Der Brunnen- 
bottic war der Mittelpunkt und hatte allen etwas zu bieten.
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22. Burkersdorf bei Schwarzburg.

Dafür bekam er auc als Auszeichnung einen Dfosten mit einer 
Cafel, und die Tafel verkündete rechtskräftig Bekanntmachungen, 
die der Gemeindediener mit feiner Schelle ni^t jedem neuen An- 
kömmling wiederholen konnte.

Don Bürgerhandwerk und Bürgersinn im Erhalten berichtete 
der Brunnenbottic mit feinem eigenen Teibe, stattlich, breit und 
behäbig stand er da, köstliche Flickarbeit erfuhr fein ßewanb, wo 
es mürbe geworden war; die kräf ti^en Eisengürtel trugen noc 
die Male der Nägel, mit denen fie früher als Reifen an Öen Rädern 
des fastwagens befestigt waren.

Für die Stadt is der Brunnenbottic schon lange abgetan, ßern 
der ^anöftra^e träumt er noc auf einem Dorfanger hoc am 
Walde, ^e^t wird das Dorf Sommerfrische, weil die Hotels im 
Luftkurort unten am Berge nicht fuft genug mehr schaffen können. 
Hoffentlich verraten die Sommergäste öen Dorfbewohnern, wie gern 
fie Öen alten Brunnen sehen! Dielleicht bleibt er öann als Zug- 
traft wenigstens noc einige Jahre erhalten.



Ein Sleisterstüc alter Handwerkerkunst in biol^arbeit stellt der 
Brunnen von Guarda in Unterengabin dar: der Brunnenstoc mit 
Schnitzarbeit, der Bottic mit dem breiten Wäscherand und die 
feine Form, mit der er in das Tandschaftsbild hineingedichtet is!

Der LauSbrunnen mit Steintrog. In den Kleinstädten 
noc des vorigen Jahrhunderts war schöne Steinhauerarbeit an 
Krunnentrögen aus einem Stein oft zu sehen. Der Trog, schlicht 
retytwintlig behauen, trug als Zierde die Jahreszahl seiner <Enb 
Stellung. Alicht feiten war aber auc der Steinblo<£ nur nac der 
tSebrautysSeite hin reditwintlig bearbeitet und hatte sonst wie 
launisc die Bruchflächen behalten oder gar die Schliff- und Der- 
witterungsflächen, die ihm die Statur verlieben ba^e. ^um 
Brunnengefäsz war er verwandelt worden, indem die Steinmasse 
aus feinem Körper h^ausgehauen war. Sandstein, Kalk oder 
Granit, je nac dem Bestand der bieimatberge, war verwendet 
worden: eine ^eit, die nicht ängStlid; zu rechnen brauchte mit den 
Arbeitskräften, war verschwenderisch mit dem Waterial. Alus dem 
hölzernen, bäuerlichen Brunnenstoc oder aud) aus einer Steinfäule 
von bürgerlicher Herkunft ergo^ sic das Wasser in den Zrog. 
Waren die ^ebensverbältni^e der Anwohner noc ländlich im An- 
strich, fo blieb an der Abflufzseite ein Teil des Steintörpers auS= 
geSpart als Brunnentisc zum Aufstellen der Geräte oder als Fläche 
für die Wäschearbeit. In der Kleinstadt lief das abflieszende Wasser 
nicht feiten weiter, einem alten hölzernen Trog zu, der bi^ noc 
als Fischbehälter diente und sorgfältig verschlossen war.

Bei der Einrichtung von ^entralwa^erleitung wurden diese lieb= 
Höhen, kleinen Brunnenanlagen in der Kegel als Vertebrsbindernis 
beseitigt- und heute herrscht gähnende Teere an der Stätte, wo 
einSt gemütvolles Krunnenleben sic abSpielte, und der rauSd/ende 
Strahl Melodie und Kb^tbmus atmete.

Wo ift der fteinerne Trog, die schöne Spende der b/eimatSelSen, 
das schlichte Zeugnis treuen Randwerts, geblieben? Der eine ift 
im Hof eines Liebhabers auSgeftellt und fo vor dem Sd)idSal, zu 
Straszenschotter ^erS^lagen zu werden, bewahrt worden, der andere 
liegt unter Gerümpel begraben in der Ecke am ßeräteSdiuppen. 
Ein unverdientes £os! Die Zeit, die so gern das Wort bieimattunSt 
im STlunde führt, sollte ihn zu neuen Ehren bringen, denn er ift 
echter und schöner als der verschnörkelte KaSten aus Suseijen.
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24. Sm Jägerhof, Rudolstadt.

Aber aud) Steinplatten würben in Dorf und Stabt des Mittel- 
alters bereits zu großen ^runnentrbgen zusammengesetzt. Wenn 
sie Kunstformen aufwiesen und dadurch in die Augen fielen, blieben 
sie noc am ehesten vertont. Jedoc and/ die schlichtesten Er- 
^eugni^e dieser 2lrt verdienen eine Aufmerksamkeit unb sind wert, 
als Hnregung für neue Brunnenanlagen gewürbigt zu werben.

Fünf ehrliche Sd)iejerplatten aus dem nahegelegenen Steinbrud) 
sind einfach ^ugeriditet und zu einem Trog zusammengestellt worden. 
Eisenstangen als Unter sind be^d/eiben angebrad)t und brängen 
sic nicht auf. Der gement als Bindemittel in den Fugen versieht 
unauffällig feinen Dienst, und eine sc lidite Gebrauchsform, bobew 
ständig im Material, ^wedbienlid) seiner täglid)en ^enu^ung, steht 
an ber Dorfstrasze. Der alte Einbaum dient wie in früheren Zeiten 
bem Kleinvieh und dem Geflügel als Tränke.

Das Schiefergestein ist heute nid)t STlabe, aber feine &rudrfläd)en 
können au^erarbentlid} schön wirten und werben beshalb von 
Künstlersinn bereits zur Vertleibung von Wandflächen in Treppen- 
hallen mit ausgejud)t varnehmer Art verwenbet. Die 'Sauern*
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25. Burkersdorf bei Schwarzburg.

häuser in Schiefergebirgen weisen oft so vollendete Treppenstufen 
und Bodenplatten im Hausflur auf, ba^ es verwunderlich ist, 
wie wenig allgemein diese Anregung noc wieder aufgenommen 
wird. In ganz treuerhaltenen, kleinen Bauernhäusern sind sogar 
Fensterbänke aus bunfelblauen Schieferplatten noc vorhanden, 
die gan^ für sic selbst sprechen würden, wenn fie nvfyt im WinJet 
eines wenig besuchten Zales sic den Blicken entzögen. Das technische 
Schwierigkeiten die Schieferplatten als Material zu Wasserbehältern 
ungeeignet machen sollten, dürfte kaum zu erwarten fein.

Sandstein ift an vielen Brunnen noc erhalten mit verschiedenem 
Erfolg. Ein weicher Stein nu^t sic leicht ab und ^rigt dann 
unschöne Stellen, wo die Wassergefäsze aufgesetzt werben. Wenn 
die Bruchschichten nicht aufmerksam beobafytet worden sind, lösen 
sic flache Splitter ab und entstellen bas Brunnenbild. Ein harter, 
feinkörniger Sanbjtein bietet ein gutes Material, verführt aber 
leicht au& zu Zierformen, die ins kleinliche aus^lagen.
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26. In ZNontechrour. Dep. Doubs.

Kalkstein, in den letzten Jahren besonders beliebt für Öen Haus- 
bau, überzieht sic feiner porösen Oberfläche wegen mit zarten 
Farbschichten und wird zu monumentaler Wirkung aufy an neuzeit- 
lichen Brunnen gern vom Künstlergeschmac wieder gewählt.

Ein vornehmes Brunnenmaterial ift der Granit, and ihm be- 
gegnet man, wo er heimisch ift, aud) an gan^ schlichten, volkstüm- 
lichen Brunnenanlagen, die bereits in künstlerisch durchdachten 
arbeiten eine neue Saat haben aufgehen laffen.

Zementtröge erleben von ihrer Dauerhaftigkeit viel Rühmens, 
werben aber doc sehr leicht abgenutzt und bieten dann ein klägliches 
Bild. Die alten, echten Gebrauchsformen: der schlichte beinerne 
Brunnenstock, der feine hölzerne Eimer, das von modernem Schein- 
wesen noc nicht angeträntelte Wajäfljaus, und Baum und Strauß 
der Heimat legen Protest ein gegen die Freizügigkeit vielversprechen- 
der, aber treubrüchiger Einwanderer.



27. Bei Chur, Sraubünden.



46

28. Bei Burglemnitz.

Die Ausstattung des Brunnens

Der Schöpfbrunnen. Sm heiszen, regenarmen Jahr 1911 
gewahrte der Bewohner der Städte mit Schrecken, dasz auc die 
best überlegten groszen Anlagen von Wasserleitungen versagten, 
der Groszstadtbewohner kann den Weg zur Vlatur auf eigenen 
Füszen nicht zurücklegen, wenn es gilt, des Lebens Notdurft zu 
beschaffen. Der Bewohner des Dorfes findet diesen Weg und ist 
gezwungen, ihn zu betreten.

Die Dorfbrunnen sind versiegt, und die Wajjerleitung spendet 
nur noc tropfenweise ungenügenden Vorrat. ^e^t kommt der 
Brunnen am Wie^entale wieder ^u S^ren und wird mit Schöpfgefäsz 
und Wa^erbutte aujge^udft. Der Wald auf der Jjö^e versieht 
noc sein Amt als fürsorglicher Verwalter des Wa^erreiäjtums 
und hält feine verborgenen Schätze awfy in trodener Jahreszeit 



bereit. 2luj der Wiesenmulde rinnt die Quelle flac unter der 
Grasnarbe, einige Spatenstiche genügen, um den Schöpfbrunnen 
wiederherzustellen für den Gebrauch.

And nun spielen sic Brunnenszenen ab, wie fie in frühen Zeiten 
der Ansiedelung häufig gewesen fein mögen, und wie fie ihre Seiten- 
stücke finden in afrikanischen Bildern der Jetztzeit: um das Wasser- 
loc sitzen und stehen die Brunnengäste, plaudern und warten, 
bis die Reihenfolge ihnen erlaubt, ihre Gefäsze zu füllen.

Den Schöpfbrunnen in Holzfassung stellen zeichnerische über- 
Lieferungen aus dem Mittelalter wiederholt dar, so das Mittelalter- 
liche Hausbuch. Die Ränder der vertieften Schöpfstelle sind mit 
Brettern und Pfählen versteift, der Ausflusz ift als ausgewaschene 
^inue ohne besonderen Schut dargestellt.

Dielbesuchte Schöpfbrunnen oder solche, die zu ständigen nieder 
lassungen in unmittelbarer Hlähe führten, wurden dauerhaft be- 
festigt durch Steinfassung, ^n alter, echt erhaltener, oder neuer, 
aber der Anlage nac überlieferter Form find fie oft zu beobachten. 
Wird der Höhenunterschied zwischen dem umgebenden Boden und 
dem Wasserspiegel zu grofz und die Schöpfarbeit dadurch zu be- 
schwerlich, fo vermitteln Stufen, die zum Wasser hinunterführen, 
den Zugang. Don den Kronen der Waldbäume bes gattet, unter 
finden oder (Si^en auf dem Vrunnenpla^ vor der Stadt oder 
auf dem Dorfanger wird der Schöpfbrunnen oft als anheimelnder 
Ort geschildert.

Der Srindbrunnen vor dem Galgentor und der Dfingstbrunnen 
vor dem Allerheiligentor in Frankfurt, fowie der Brunnen vor 
dem Wildbacher Core in Wetzlar haben angeregt Goethes gemüts= 
tiefe Schilderungen in Werthers Leiden und Hermann und Dorothea.
3n öen Briefen Werthers vom 12. und 15. Mai, fowie vom 6. Juli, 
wird die Örtlichkeit eines Schöpfbrunnens genau gezeichnet und 
der Gemütsanteil bekannt, den diefe Brunneneindrücke auslösten.

„Da ift gleich vor dem Ort ein Brunnen, ein Brunnen, an den 
ic gebannt hin wie Melusine mit ihren Schwestern. — Du gehst 
einen kleinen Hügel hinunter und findeft dic vor einem Gewölbe, 
da wohl zwanzig Stufen hinabgehen, wo unten das klareste Waffer 
aus Marmorf elfen quillt. Die kleine Mauer, die obenumher die 
Einfassung macht, die hohen Bäume, die den Platz ringsumher 
bedecken, die Kühle des Orts, das bat alles fo was Anzügliches, 
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was SQauerliQes. Es vergeht kein ^.ag, t>a^ ic nicht eine Stunde 
ba sitze. Da kommen dann die WläbQen aus ber Stabt und holen 
Waffer, das harmloseste Geschäft und das nötigste, bas ehemals 
bie Töchter bes Königs selbst verrichteten. Wenn ic bafit^e, so lebt 
die patriarchalische ßbee so lebhaft um mich, wie sie alle, die 
AItväter, am Brunnen VetanntfQaft machen und freien, und wie 
um die Quellen und Brunnen wohltätige keiftet fQweben. (, ber 
musz nie nac einer fäjweren Sommertagswanderung sic an bes 
Brunnens Kühle gelabt Ijaben, ber bas niQt mitempfinden tann."

Am Schöpfbrunnen vor dem Dorfe tritt Dorotheas fürsorgliches 
Wesen, das webet Mühe noc Arbeit feheut, in vorteilhafte Er- 
scheinung:

Sie beugte sic über, zu schöpfen;
And er fa^te ben anberen Krug und beugte sic über.
And sie sahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue bes Himmels 
SQwanten und nidten sic ^u und grünten sic freundlich im Spiegel.
„£afz mic trinten," sagte barauf ber heitere Jüngling;
And sie reicht ihm den Krug. Dann ruhten sie beide, vertraulich 
Auf die Gefäsze gelehnt. —

„Easzt uns", fuhr fie nun fort, „zurücke kehren! Die WäbQen 
Werben immer getabelt, bie lange beim Brunnen verweilen;
Unb boQ is es am rinnenben Quell so lieblic ^u fQwähen."
Also standen fie auf und schauten beibe noc einmal
In den Brunnen zurück, und süszes Verlangen ergriff fie. 
SQweigenb nahm fie barauf die beiben Krüge am Rentel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte ber Lieben. 
(Einen Krug verlangt er von ihr, bie Vürbe zu teilen.
„Za^t ihn," sprac fie; „es trägt sic besser die gleichere Zaft so."

Eine stürmische S^ene am SQöpfbrunnen befQreibt Goethe 
während ber Kampagne in Frankreich, er verwenbet fie als lebens­
wahres Motiv in Hermann und Vorothea:

„Va^ Ihr aber sogleich vernehmet, warum ic getommen, 
Hier zu schöpfen, wo rein und unablässig ber Quell flieszt.
Sag ic &u&i bies; es haben bie unvorfiQtigen Menschen
Alles Waffer getrübt im Dorfe, mit f>ferben und QQfen 
^leid) burQwatenb ben Quell, ber Waffer bringt ben Bewohnern.



And so haben sie auc mit Waschen und Reinigen alle 
Tröge des Dorfes beschmutzt und alle Brunnen besudelt;
Denn ein jeglicher denkt nur, sic selbst und bas näfyfte Bedürfnis 
Schnell zu befriedgen und raj^, und m^t des Folgenden bentt er."

Rein, Der Brunnen im Voltsleben

A1m derartige Verunreinigung 3u 
vernreiben, würbe die Schöpfstelle mit 
einem S^u^ranb umgeben. 2tus dem 
Material, bas dem Hausvater gerabe 
zur Verfügung stand, verfertigte er bie 
Brunneneinfassung; köstliche Beispiele 
von (Sef^id und fparfamer 2lrt liefern 
solche Werte bäuerlichen Fleiszes noc 
fyeute. Kanthölzer und Brettabfälle 
bilben ben Vrunnentaften, eine Ast- 
gabel vom gwetfefyenbaum bilbet bie 
Stütze für den zurückgeschlagenen 
Deckel, Streifen aus geberabfällen finb 
l^ausljälterifd) ^u Scharnieren für ben 

29. Brunnenränder aus Pommern.

Deckel verwen- 
bet, und reiche 

Erfinbergabe 
l^at aus billigem 
Material Schöpf- 
traten in unend- 
licher Mannig- 
faltigteit ent- 
stehen laffen.

Eine ILe^nit 
bes alten Haus­
baues wirb oft 
noc an Brun- 
nentäften ange- 
treffen in zier- 
lityen Blockbau- 
ten, ber soge- 
nannten gestrick- 
ten Vauweife.
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Der steinerne Brunnenrand als Handwerkserzeugnis wurde vom 
einfachen Schöpfbrunnen her beibehalten, und am Ziehbrunnen

30. Schöpfhaken aus Zlorddeutschland.

mit Wippe wie am Jochbrunnen weitergeführt bis 3u Kunst- 
formen.

Die Vegetation am Schöpfbrunnen erzeugt liebliche Bekleidung 
der büfteren Holz= und Steinfarben, und der Spiegel der Wasser- 
fläche im Xlabmen der Brunnenfassung zeigt lockend Himmelslicht 
und Wenftyenantlife in der Tiefe. Gemütvoll feat biefen ^inbrnd 
verwertet Friedric Hebbel in feinem ßebityt: Das Kind am 
Brunnen.

And unten erblidt es ein falbes (Sefityt,
Weit Augen, so hell und so süsze.
^s is fein eignes, bas weife es nod) nid^t, 
Diel stumme, freundliche Srüsze!

Das Kindlein winkt, der Statten gefdywinb
Winkt ans der Tiefe ihm wieber.
Herauf! Herauf! So meint's bas Kind;
Der Statten: Hernieder! t^ernieberl



31 in Thüringen.+
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Aamentlic das südliche Kunsthandwerk hat sic der Brunnen- 
einfassung bemächtigt durc Steinfyauerarbeit. In dem vene^ia 
nischen Brunnen sammelt sic das Grund- und Traufwasser, nach- 
dem es eine Filterschicht von Kies hat durchdringen müssen; die 
Wasserfläche steht oft ganz flac unter dem Boden. Der Brunnen- 
rand is altar- oder kapitellartig angelegt und mit Zierformen 
versehen. Der Deckel wölbt sic als flache Kuppel oder ift dachartig 
geneigt, ein lEeil davon wird aufgeklappt, wenn der Eimer an 
einem turnen Seile zum Wasserspiegel hinabgelassen und wieder 
gehoben werden kann. Aluc diese scheinbar einfache Handhabung 
erfordert ein gewisses Masz von Kraft und Geschick, bestall) ift 
mechanische Hilfe erwünscht und wird im Süden oft durc einen 
schmiedeeisernen Aufsatz auf dem Brunnenrand in Jochform her- 
gestellt.

Ein Brunnenrand nac venezianischem Dorbild steht als Zier- 
anlage im Hofe des Rathauses von Mühlhausen in Thüringen. 
Hier ift aber nicht gerade verständnisvoll eine Pumpe eingesetzt 
worden, deren Abfluszrohr aus Holz die schöne Steinwandung des 
Gebäudes durchbricht, auszerdem ift ein Schlitz für Öen Pumpen- 
schwengel eingeschnitten und mit Holz gefüttert worden. Trotz 
dieser gewaltsamen Behandlung gewährt die helle Brunnenanlage 
zwischen den efeuumsponnenen, ernften Hofgebäuden einen an- 
heimelnden, feinen Anblick. Alber das Brunnenleben ift erloschen, 
wohl nicht nur vorüber gehend, sondern nac Verlegung der Wasser- 
quelle in die Häuser für immer.

Die Brunnenstube und die Teilstube. Der Brunnen- 
stube begegnet man in Flur und Dorf der Gebirge noc über- 
raschend oft. Am ^ag^aus bes Bergwaldes steht fie wohlverwahrt 
als niederes Bretterhaus über der Quelle; ein Dorlegeschlos ver- 
wahrt die Schöpfstelle, Gelegenheitsgäste müffen sic begnügen mit 
dem spärlichen Strom, der durc das Wollgras zu Cale sickert. 
Auf der Bergwiese in der Hlähe von Höhendörfern umschlieszt die 
Hölzerne Brunnenstube die Quellen, die in Reiten der Alot als 
Brunnen wieder aufgesucht werden. Alm Dorfbac hüllt die 
Brunnenstube die Schöpfstelle ein, die ohne Bedenken gegen veu^eit 
li^e Verunreinigung in alter Gewohnheit noc zur Entnahme 
von Wirtschaftswasser aufgesucht wird.

Die gemauerten Brunnenstuben in Öen Hochdörfern finö oft
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modernisiert durch Zementkästen und Sementgewölbe, die 2Dirt- 
ftyaftsverhältniffe armer ^emeinben haben die Unsgabe für eine 
Wafferleitnng nicht zugelassen. Aber auf der Brunnenstube im 
Schieferfels mit ^arrntrant und Märchenstimmung erhebt sic ein 
guszeiserner, grüngestrichener f^nmpenftod als aufdringlicher ^in- 
w anberer, und fein telä^artiger Vrnnnentifä) fängt das Trauf- 
wasser, das über schmutzige Brunnengefäsze abrinnt, auf und führt 
es fparfam, aller gesundheitlichen Fürsorge ins Gesicht klatschend, 
dem Vorrat der Brunnenstube wieber zu.

Eine Anlage, die der Vrnnnenftnbe verwanbt i\tf wird gebildet 
durc die Teilstube der Vrnnnenleitnng, namentli^ im Hoch- 
gebirge. Am Waldrand in der Höhe bnr^ieht Sumpf ben Wiesen 
boden. (Eine eingefallene Stelle in der Grasfläche bezeugt mit 
offenen Rissen, dasz bas W aff er nnterirbiffy gearbeitet hat und 
über kurz oder lang verhängnisvoll für die nnr lose auf dem 
Fels aufliegende, fteil abfallende Bergwiese Weiterarbeiten wirb, 
Bretter verbeden bas 5ammelbeden am Boden lose und nnorbent- 
lic nbereinanbergelegt. Vie Röhrenleitung, die von hier ans, dem 
V^ansbrnnnen unten im Dorfe zuführt, wird nicht reinen Trunk 
bieten, sondern Stanwaffer mit Fäulnisstoffen tndiffy treben^en, 
Vas ift bas Verhängnis bes alten Vrnnnensl Er gleißt ber 
bli^enben Karaffe auf blendend gebedter Festtafel: ba^ die Vorrats- 
ränme bes ^anfes im 5tymnh bewirtfä^aftet werben, bleibt un­
eingeweihten Blicken verborgen,

Vie Zeilftnbe fa^t nicht die Quelle felbft ein, sondern umschlieszt 
nur eine W aff ergrübe im Boden, die ans einer Leitung vom 
Berge her gefpeift wird und in getrennten Zeitungen ihren über- 
flusz bergab fä^idt, um bort mehrere Vrnnnen ^u verforgen,

Ist die Zeilftube gnt verschlossen bnreh feften Voben und dichte 
Steinpadung, fo bnrfte die Unlage einwanbfrei fein, Vringt aber 
Wiefenbünger ein im $erbft ober im Srühfahr, dann bieten die 
Vrnnnen, die von hier ans gefpeift werben, verhängnisvollen 
Zrant, Holzrand mit Fäulnisvorgängen, nnbifyte Ubbe&ung mit 
Durchgängen für Schnecken und anbere fewfytlebenbe tEiere erzeugen 
etelerregenbe ^nftänbe; zum Glück ahnt ber bnrftige Wanberer 
unten am Brunnen nicht, wer vor ihm hier von der ^abe bes 
Vobens genoffen hat. Uufy eigenartige Besitz- und Aachbarschafts- 
rechte gleißt die Zeilftube ans,
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Die Röhrenfahrt Der Vad) als natürliche Leitung von der 
Quelle zum Wohnfih des Menschen mochte früher einwandfrei 
sein, denn Siedelungs- und Arbeitsverhältnisse der Nachbarn be- 
drohten den Qberlauf noc nicht mit Unfauberteit. Da galt in 
(Ermangelung von naheliegenden Quellen die Schöpfstelle am Bac 
als Brunnen. Immer noc oft versieht der &ad> im Gebirge 
diesen Dienst, obgleich der durchziehende Wasserstrom unter 
moderner Kultur der Ortschaftsentwässerung zur Jauchenpfütze 
geworden ift.

Die Quellen der Berge leiteten die Körner vielfach in offenen 
Kinnen ihrer Aquädukte bis zur Siedelung, wo der Vorrat ge- 
braucht wurde, der Bac hatte das natürliche Dorbild geboten; 
künstlicher Vadirinnen bedienen sic die gewerblichen Unlagen, um 
die CrieHraft der Wassermassen aus^unuhen und zu regeln. Aber 
auc in einfachen Wirtschaftsverhältnissen fommt der künstlich 
durc Menschenhand hergeftellte Bac noc zur Verwendung. Kuf 
der welligen Hochfläche der Seifer Alp, die ihres Weidebodens 
wegen für die Diehzucht berühmt ift und mit ihrer Blumenpracht 
das (Entlüden der Wanderer wad/ruft, liegen die Sennhütten nicht 
immer unmittelbar neben Quellen, denn der Waff erreichtem der 
Höhe ift beschränkt. <Eine Quelle anzustechen und das Wirtschafts- 
wasser unterirdifd) in Röhren zu faffen bis zu einer Sennhütte, 
würde Verschwendung bedeuten, denn Öen hochgelegenen Weiden 
wäre öamit öie Vewäfferung entzogen, öie Sonne von Südtirol 
brennt heisz in der Höhe von 1800 eter. Veshalb ift öie ^u= 
Leitung offen im Fels- unö Wiefenboden angelegt unö fließt als 
windiges Bächlein hinter öer biütte vorüber. Sobald am Herd 
in öer ruszblauen Küche Wasser gebraust wirö, läszt sic eine 
Holzrinne am Bac anlegen unö gibt nun öie Wassermenge Öen 
Kinnen weiter, öie als braune Holzstämme am V/aus bereit liegen 
unö durc eine tleine Öffnung in öer Blockwand zum Keffel führen. 
Quelle, Brunnen, Bac unö Wafferleitung finö auch hier verwandt.

Die ausgehöhlten Stämme als Kinnen bieten unter der Vad)= 
traufe des Hochgebirgshauses, an der Wand öer Ulodhütte unö 
auf öem Grashof des Uauerngehöftes, wo sie über „Stellerlen“ 
mit reicher (Erfindungsgabe nivelliert werden, für Zeichner ihrer 
Linienführung, für Maler ihrer Verwitterungsfarben wegen lieb- 
lidie Unterhaltung unö zeigen öem freund der Voltsgefd}id)te 
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Formen und Gebräuche, die in Dorf und Stadt einst allgemein 
lebten.

Hutf) der Übergang von der offenen Wasserrinne zur geschlossenen 
Röhrenleitung ist im Gebirge noc zu beobafyten. Die Wasserrinne 
im Wiesenboden ist mit Holz gefüttert, entweder indem ein aus= 
gehöhlter Baumstamm dazu flac in die Erde gelegt ift, oder 
indent drei 3r etter zu Boden und Seitenwänden schmaler Käften 
^ufammengefügt sind. Sann ift entweder die gan^e Zeitung, oder 
es sind blosz die gefährdeten Streden davon durtf} Vretter verdedt, 
die mit Steinen beftfwert und oft vom Graswuchs überwutfiert 
werden. Fürsorge und Umsicht des Besitzers laffen sic hier be= 
urteilen: versteckte ünfauberteit, aber au^ Reinlichkeit im Der- 
borgenen wird hier gefunden. Von der mit Holz ausgelegten Wasser- 
rinne bis zur geschlossenen Wöbrenleitung ift nur noc ein Schritt.

Die Quelle am Berge verforgt mit ihrer Spende mehrere b}aus= 
haltungen: diese haben sic zu einer Brunnengemeinschaft zu- 
sammengeschlossen. Holzröhren flac unter dem Boden führen bis 
zu der Stelle, wo der Wrunnenftoct sic erhebt und durch die 
Brunnenröhre die frische <5abe reicht. Lloc gibt es im Gebirge 
einzelne Familien, in denen sic vom Vater auf den Sohn die 
Fertigkeit vererbt hat, aus den Waldftämmen mit sorgfältiger 
Vohrarbeit die Brunnenröhren herzustellen; es ift <Selegenheits= 
arbeit für die Wintermonate. Die alte, ursprüngliche Form der 
Verbindung ^wiftfien den Röhren wurde in der Weife ausgeführt, 
das das junge Ende des Stammes ^ugefpihi in das erweiterte. 
Bohrloc am dicken Ende des nächsten Stammes eingetrieben wurde, 
^ine jüngere ürt der Verbindung bedient sic eiferner Hluffen, 
kurzer Stüde von schmiedeeisernen Röhren, die in die ^ufammew 
stoszenden Stammesenden eingefügt werden. In der Holzleitung 
rinnt das Waffer nac Art eines tleinen Vätf)leins ^um Brunnen, 
nicht mit vollem Vrud, sondern begleitet von einer Zuftwelle, 
die am Husflu^ wechselvolles Wauftfen und Plätschern verurfatfit. 
Die hölzerne Wöhrenleitung würde namentlich bei längerer 
,,Wrunnenfahrt“ dem Druc einer den Durchmesser füllenden Wasser- 
fäule nicht genügenden Widerstand entgegensetzen tonnen.

Wahre Meisterstücke von hölzernen Vrunnenfahrten beobachtet 
man im Hochgebirge. Der Heersche Roman „Hn heiligen Waffern" 
schildert Mühe und <Sefahr ihrer &ntftehung. Wit welcher Ziebe 
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und Aufmerksamkeit ist im felfigen Hochtal die Quelle gefaßt, mit 
Familienstolz wird ihr Besitz gerühmt! Wie Spinnfäden erscheinen 
von Felsban zu Felsbant geschwungen die Reihen der „Kennel", 
im Walde über die Granitblöcke schweben sie, und erst auf der 
Wiese verschwinden sie im Boden, wo sie so flac liegen, dasz die 
Holzspunde über die Grasnarbe hervorragen. Zum Zweck der 
Reinigung werden in Abständen, wie fie erfahrungsgemäsz nötig 
sind, je nac dem steilen oder sanften Fall der Strecke, rechteckige 
Töcher in die Röhre geschnitten, durch Holzkeile ^u verschlieszen; 
angesetzter Schlamm kann von ba aus entfernt werden. Führt der 
Weg an einer solchen Leitung hin, so bee>ba<fytet man wohl mitten 
im Walde plötzlich einen Strahl, der dick aufsteigt und klatschend 
niederschlägt, dann aber jäh abbricht; ein gurgelndes und schlür- 
fendes Geräusch wird danach gehört, bis der Strahl aufs neue 
hervorbricht. Das ift die Arbeit einer Sicherheitsöffnung an der 
Röhrenfahrt. Hier entweicht der übermäßige Druck, und davon 
sprudelt das W aff er am Brunnen bald kraftvoll, bald schüchtern 
aus der Röhre in den Trog.

Jährlic einmal wird in Thüringen die Röhrenfahrt gesäubert, 
und zwar am dritten Ofingstfeiertag. Da ift Frontag. Am Morgen 
dröhnt ein Hornsignal durc bas Dorf. Söhne und Töchter, Knechte 
und Mägde, Zugtiere und Wagen muffen je nac der Grösze bes 
Gehöftes gestellt werden zur Gemeindearbeit. Dann wimmelt 
fleißiges ^eben an den Flurwegen, die ber Regen aufgewaftyen 
bat, bann werben bie Waffergräben am Wege ausgepu^t unb ber 
Dorfteic gefäubert. Der alte Staub ber Brunnengräber und 
Röhrenvögte ift zwar faft ausgestorben, aber ihre wichtigsten Kunst- 
griffe haben sic vererbt auf einzelne Mitglieder ber ^enteinbe. 
Diefe schneiden morsche Stücke aus ber Leitung heraus und setzen 
neue dafür ein. Alm Hlachmittag aber vereinigt ländlicher Scherz 
mit ttberrafä/ungen und Dertleibungen die lebensluftige Jugend; 
ein Kampf vermummter Gestalten wälzt sic dem Dorfteic zu, 
wo er zur Deluftigung ber Zuschauer mit berben Wasserspäszen 
ein feuchtfröhliches Enbe nimmt. Die ^ugenb, bie biefe weltlichen 
Feste feiert, ahnt niä)t, wie alt ihre Festsitte ift, und wie weit 
zurück in vorchristlichem bieibentunt ber Urfprung liegt.

Der Brunnen ft oct. In ber Zeitung erreicht bas Röhrenwasser 
die Stelle, wo es als Zabfal gefpenbet werben soll. Ein Drunnen= 
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stock führt die Wassersäule aufwärts bis zur Brunnenröhre, die 
den Ausgus besorgt. Als Brunnenstoc mochte in alten feiten 
öfter ein Baumstamm, wie ihn die natur lieferte, mit einem stehen- 
gebliebenen Aststummel als Brunnenröhre benutzt worden fein. 
Dasz der Brunnenstoc an einen lebenhen Baum, eine Pappel oder 
eine Weide, befestigt und dann vom Wachstum des Raumes um- 
schlossen wurhe, ift vereinzelt noc zu beobachten; endlich wird als 
Sehenswürdigkeit and) vorgeführt, wie ein Brunnenstock, ans einem 
frischen Stamm gearbeitet, wieher Wurzel schlug und äste trieb.

Der hölzerne Brunnenstoc in einfachster Gebrauchsform ift aus 
einem Stamm her Wöbrenleitung geschnitten, er wird am unteren 
Ende keilförmig 3ugej$iht und feft in eine rethtedige Öffnung 
kurz vor dem <Enhe her Srhleitung aufgesetzt. Das Röhrenende 
haneben ift selbst durc einen Spund verschlossen zu Weinigungs* 
^weden, ebenjo her Kopf hes Brunnenstocks. In her Zeitung schlägt 
sic leicht hie fein geschlemmte Walderde nieher und bewegt sic 
langsam treibenh dem <£nhe her Unlage zu. Steigt sie auc nicht 
mit im Brunnenstoc auf, so wirb fie doc früher oder später eine 
Derstopfung herbeiführen. Da in her b/olsleitung bejtänhig ein 
Tuftstrom mitrinnt, so entsteht im untersten Teil her Zeitung 
unter dem Brunnenstoc abwethjelnh eine ^tariere oder geringere 
Ansammlung her Wassersäule und läszt rauschend ober sprudelnd 
ben Strom in ben 13r unnentrog entweichen, bann wieber scheint 
sie Atem zu schöpfen unb gibt hie Welle fanft plätschernd ans Zid)t. 
Dabei entsteht ein fein rhythmisches Geräusch, has bem Brunnen 
Zeben verleiht unb has lauschende Ohr angenehm unterhält, 
namentlich wenn ber färm hes tEages verstummt. Dichter unb 
Zeichner haben biefe Gemütsseite gern hargejtellt, nüchternem Dol 
aber erscheint bie unwanbelbare Faltung hes Brunnenstocks als 
Sinnbilb für bas allzu ruhige unb ungelente Wejen eines WlenjChen, 
her bann mit bem Spottnamen fteifer Brunnenstoc ober Brunnen- 
stoffel belegt wirb.

Verleihung hurCh Temperaturwechsel, durc einhringenhes Regen- 
ober Schneewasser in ben Jahresringen, hurCh austroCtnenhen 
Wind, Beschädigung durc unvorsichtigen Umgang mit Wasser- 
gefäszen, durc mutwilliges Spiel ber Jugenh war leicht herbei- 
gejährt, aber schwer zu heilen. Slickarbeiten heiterster Urt wurhen 
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dann in der Verlegenheit rasc ausgeführt, und erzählten von dem 
sparsamen Sinn der Brunnenbesucher.

Ein Sttiußmantel für den Brunnenstoc wurde in talter Jahres- 
zeit am billigsten, aber auc vergänglichsten aus Stroh hergestellt. 
Bei Beginn des Winters stellte er ein sauberes Kleid dar, zum 
Winterbilb um die Weihnachtszeit gehörten bie glißernben Eis- 
gatten an den goldenen Stroßßalmen, gegen bas Frühjahr hin 
geriet die Strohpackung immermehr in Anordnung, bis fie zum 
Osterfest beseitigt und durc (Sewinbe aus bunten Eierschalen ersetzt 
würbe.

(Drbnungsliebenbe ^runnennaäfbarn umgaben ben Brunnenstoc 
mit einem festen Holzgehäuse, wie es ber ftßaffenbe Sinn ber 
b>anbwerter gerabe naßelegte: treisrunb, quadratisch ober vieleckig 
im ßrunbriß, die Formen würben entlehnt von fleinen iSebäuben 
mit zierlichem Stßußbatt), Schilderhäusern, von Wlöbelftütten, wie 
Stßränten ober Uhrgehäusen, ober von fäulenartigen ^ebilben. 
Die Geschmacksrichtungen ber Tode in ber Unwenbung von Re- 
naissance- und Warenformen übertrugen sich, meift zäh konservativ, 
auc auf den Stßmutt ber Brunnenausstattung.

Zwei ober mehr Brunnenstöcke nebeneinanber fanden Aufstellung, 
wenn bie Brunnennachbarschaft wutßs und größere Ansprüche an 
den Wasservorrat stellte, ^wei Brunnenstöcke, verbunben durc 
eine Querröhre (Seite 39), verritßteten autß bie Urbeit einer Zeil- 
ftube: in dem erften Stott fteigt bie Wassersäule auf und ergießt 
sic zur Hälfte durc die Abfluszröhre in den Trog, die anbere 
Hälfte läuft in ber Querröhre zum zweiten Stott und stürzt hier 
hinab in eine ^ortfeßung ber Leitung, die nunmehr zu einem 
weiteren Brunnen führt.

Was hier durch zwei be^onbere Brunnenstöcke erreicht wird, kann 
auc durc Einrichtung eines einzigen ftarten Stottes bewertftelligt 
werben. Es sind dann in den Körper bes Stammes brei Röhren 
eingeboßrt: in ber erften steigt bie Zuleitung auf und rinnt am 
Kopf zum Teil in die zweite Röhre hinüber, um den Brunnen 
zu fpeifen, zum andern Teil in die brüte Röhre, wo fie durc 
den ganzen Stott hindurchfällt und bie Zuleitung zum Uatßbar= 
Brunnen speist.
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Der Kopf des Urunnem 
SteCtes bietet Gelegenheit, 
Zierformen anzubringen 
als Deckel zum SChuh 
oder als Betreuung des 
Herz und Wuge erfreuen­
den Wertes; in alten Zei- 
ten mit dichterischem Ge­
müt gab die Phantasie 
diesen Kugel-, Würfels 
Dach-, Puppen- und ^rüChte- 
formen wohl auCh sinn- 
bildliche Bedeutung, Sie 
wanderten im Skizzenbuc 
oder im Handgelenk mit 
den reifenden Gefellen 
durc die ^ande und ver­
breiteten fiCh dann von 
der Wertstatt des Mei- 
Sters aus in die Um­
gegend, Der Nachahmungs­
trieb bemächtigte sic eines 

auf dieSe Weife findet man 
in abgefChieffenen Gebirgs-

32. Brunnenköpfe.

Dorbildes, das gut gefallen ^atte; 
typische Gestalten, die namentlich 
tälern eine Art Bezirk beherrschen. Sie verdienen für die 
Geschichte des Handwerks Beachtung und Sammlung und dürf- 
ten anregend auc für die Praxis der gutunft wirten, Der- 
ständnisvolle, vielleicht aber auc nur durc Sparfamteit veran­
laßte Erhaltung solch schöner, kleiner Arbeiten berührt angenehm 
inmitten oft so vieler Trivialitäten recht wenig bedeutender, groszer 
^u^usbauten,

Es is betannt, wie die bäuerliche Schnitkuns namentlich in 
Gebirgsgegenden während der Winterszeit nicht stehen blieb bei 
der Herstellung von Eszgeräten, Werkzeugen und Gefäßen für den 
Hausbedarf, sondern auCh in UunStgebilden ohne unmittelbar prak- 
tifChen ^weCt sic verfugte, bis daraus gewerbliche Tätigteit ent­
stand, die unter künstlerische Schulung gestellt wurde. Die Schnitzerei 
von Heiligenfiguren in Tirol hat sic auCh des UrunnenSCfymuCtes
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33. Brunnenstöcke.

bemächtigt. So ift na- 
mentlic Sanft Florian, 
der Beschützer gegen 
Feuersgefahr, auc zur 
Brunnenfigur geworden. 
„O wolle Sanft Florian 
dies ^aus beschützen, und 

wenns brennt, fein
Stötzl brav benützen!" 
Sein modelliert und far- 
benfreudig gemalt, steht 
der schillernde Ritter 
dann auf dem Brunnen- 
stoc und gieszt aus sei- 
nem Holzstutz silberne 
Slut auj ein grellrot 
brennenbes tfaus zu sei- 
nen Füszen.

Polkstümlic echt erhal- 
tene oder durc wissen- 
f chaftliche Belehrung auf- 
gelebte mythologische Er- 
innerung tritt auc auf. 

wie in X> alenbas am Dorderrhein oberhalb Chur. Ein Sonderling, so 
berichtet die örtliche Überlieferung, hat int Jahre 1760 einen von 
ihm gestifteten Brunnen mit einer Wasserjungfrau gekrönt, die 
unter feiner eigenen schnitgeübten Hand entstanden war. Ein breit- 
krempiger biut erinnert an die Form eines Heiligenscheins und ift 
zugleich sehr dienlich für die Erhaltung der Figur, denn er leitet 
das Traufwasser ab. Unter dieser Kopfbedeckung erscheint ein läng- 
liches, spitzes Gesicht, umrahmt von buntlem, flutendem Haar. 
Die Körperformen sind schematisch, von einem Wutys, den die ärzt- 
liche Spraye als grazil bezeichnen würbe. Die linke Hand unter- 
nimmt eine schützende Bewegung nac der Brust zu, bie rechte 
hält fünf Blumen, durc einen Herzschild verbunden. Den Übergang 
vom Menschenkörper zum Fischleib bedeckt eine Kartusche mit der 
Jahreszahl, die Fischschwänze erheben sic am Rücken der Gestalt 
verschlungen.
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Alicht ohne Humor ist der Eindruck, den die phantastische Figur 
mit spieszbürgerlic nüchternem Anflug auf dem Dorfbrunnen 
hervorruft. Als heidnische Gestalt hat die Wasserjungfrau schon 
Bedenken erregt und einen Kampf ums Dasein führen müssen, 
bisher mit Erfolg. „Eine alte ^ungfraul“ bemerkt trodten ein 
vorübergehender Ortsangehöriger, während er hinaufdeutet zu der 
Gestalt; dann beginnt er unter ihren Hugen eine lustige Morgen- 
toilette am Dreiröhrenbrunnen. Weit erhabener Wub/e behauptet 
die Warnungstafel darüber: „Vas Waffen und jede Verunreinigung 
im Brunnenbett is verboten und wird mit 50 Cents bis 5 Francs 
gebüszt."

Der fteinerne Brunnenstoc kann sowohl schlicht praktisch wert* 
voll als anmutend schön fein, wenn er einfache Flächen und Zier- 
formen trägt, die nicht jum Charakter des Steins im Widerfprudfy 
stehen und nicht Gebilde natur* und ftilwidrig aus der Fremde 
entlehnen. Ein schönes Beispiel dafür bietet der ländliche Ge- 
braudfysbrunnen zu (Dberfa^en in Graubünden. Wie fein groszes 
Wafferbedten durc stattliche Steinplatten mit Eckpfeilern, so is 
fein aä^tlantiger Brunnenstock, aus einer Steinfäule mit einfacher 
Kappe gebildet, gebrauchstüchtig und künstlerisch einwandfrei su* 
gleidt). Jeder Dersuch, Zierat ansubringen, würde mißlingen und 
mü^te aus der Rolle fallen. Der hölzerne Hrunnenftoct daneben 
steigt ebenfalls als atyttantige Säule auf, trägt aber dem Material 
entsprechend ein reicher gegliedertes Hop fftüdt, dessen Formen immer 
noc wetterbeftändig bleiben, da ja jeder Waffertropfen abgleiten 
muf^.

Va der Brunnenstoc als Wafferfpender leicht ^ugänglidb fein 
muß, erhält er bei einfachen Gebrauchsbrunnen feinen Platz am 
Rande des Troges angewiefen, so da^ die Gefäsze zum Wasserholen 
bequem unter den rinnenden Strahl geftellt werden können. Kon- 
feien aus Stein oder schmiedeeiserne Rahmen laden ein, das Gefäsz 
aufzusetzen; auc an diefen schlichten Gebrauchsformen ift praktischer 
Sinn und guter Geschmack ^u ertennen. Heben dem Hrunnentrog 
ift eine Brunnenbank oder ein Brunnentisc vorgesehen für Eimer 
oder Hütte, je nac der volkstümlich beliebten Hrt des Waffer* 
transports. Sparfamer Sinn des Hausvaters kann an ländlifyen 
Brunnen abgelefen werden, audt) guter Handwerkergeist, wo Hrbeits* 
träfte von Heruf sic betätigt haben.
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Sobald der Brunnenstoc in die Mitte des Brunnenbeckens versetzt 
wird, entwickelt er sic zur Brunnensäule mit dem Bestreben, künst- 
lerisc zu wirten und den Horizontallinien des Brunnentroges die 
Bewegung ansteigender Linien entgegensetzen. Aluc die Brunnen- 
säule kann in ganz fChliChter Formensprache das Verlangen nac 
Sä^önheit befriedigen. Der Zahl der Seiten am Vrunnentroge ent 
sprechend, dienen zwei, drei oder mehr Röhren als Wafferfpender 
und senden ihre Gabe so weit nac dem Rande des VeCtens hinaus, 
daf$ sie dort bequem mit den Wassergefäszen in Empfang genommen 
werden kann. Alamentlic tleine Stadtgemeinden mit tonfervativem 
Sinn weifen noc schöne Beispiele guten ^efChmaCts aus früheren 
Jahrhunderten auf. Vie fteinerne Vrunnenfäule wird oft gefChmüCtt 
durch ein Gemeinde- oder Staatswappen. Der Un f ah der Vrunnen- 
röhre legt die Verwendung von Menschen- oder Ziertöpfen als 
Wafferfpeier nahe. Aluc dabei sollte als wesentlich für die Wahl 
die Frage aufzuwerfen fein: V^aben die an^uwendenden formen 
Ve^iehung zur Heimat des Vrunnens, und tommen sie damit dem 

Sinn des Voltes entgegen? Vor dem 
Schlosse Favorite bei Kaftatt sind Türken- 
topfe als Wafferfpeier verwendet wor­
den und erinnern an die Zürtentriege 
Ludwigs von Vaden, dem Kriegsgefangene 
als Viener in die Heimat folgten. Der 
Käme eines planes oder die Ver­
richtungen eines Randwerts in der Hähe 
des Vrunnens befruchteten oft die Phan- 
tafie des schaff enden b^andwerters oder 
Künftlers zur Erzeugung fteinernen oder 
fChmiedeeifernen Zierats an der Vrunnen- 
säule, fo am Klehgcrbrunnen in Chur. Wie 
die örtliche Sage oder fäefChiChte vom Künst- 
lergeis lebendig erhalten werden kann, be­
legt manche gemütvolle, neue Unlage.

KünftlerifCh nicht befriedigend wirtt geijtesarme Wiederholung 
von ftereotypen ^öwentöpfen oder ^aungefiChtern, die an den 
Brunnen fo mancher Groszstadt nur blödes Staunen der Brunnen- 
befuCher auslöfen tonnen. Uls Vetrönung der Vrunnenfäule ver­
wendet der Künftler gern Ziere oder WcenfChengeftalten; biblische
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35. Kaiser Friedrichbrunnen in Reutlingen.

Personen, geschichtlich bedeutsame Figuren mit weltlichem oder 
geistlichem Charakter, Sagengestalten aus der Phantasie des Polkes 
tragen dann in kraftvoll würdiger oder süszlic tändelnder Hal- 
tung den Stempel ihrer Entstehungszeit, Eine Auswahl aus der 
Sülle von Beispielen bietet der Besuc jeder größeren Stabt.



Eine Reihe musterhafter Beispiele weisen Bern und Basel auf, 
wo Brunnen im täglichen Gebrauc mit dem Schmuc volkstüm- 
licher Kuns mitten im Leben und Gefühl des Polkes stehen. Hier 
kann auch eine sehr wertvolle Zierde des Brunnens durch pflangem 
und Blumenbeigabe beobachtet werden; bas frische Grün und die 
leuchtende Blütenpracht stellt stimmungsvollen Gegensatz zu den 
fahlen Wetterfarben des Gesteins her; die Beigabe sollte aber be= 
scheiden bleiben.

Die Hcugeit hat sic des Brunnens als Kunstform wiederum 
eifrig bemächtigt. Wesentlich für die Beurteilung des volkstüm- 
lichen Brunnens dürfte aufy die Frage fein, ob eine Gestalt, die den 
Brunnen irönt, dauernden oder nur vorübergehenden <Sebanten= 
wert besitzt. Ein Denkmal im öffentlichen geben, bas is die Be= 
krönung einer Brunnensäule, sollte niäjt flauen gbar alter mit 
nur flüchtiger Wirkung tragen, öen eine satirische oder humoristische 
Zeichnung eines Witzblattes aufweift. Alicht febe Zeichnung, öie 
für Öen Tagesbedarf bestimmt ift, würöe öauernö wirkjam bleiben, 
wenn fie als Wandschmuck Verwenbung fänöe; unö manche Brun- 
nenfigur erwedt bas gä^eln eines Fremden, verliert aber tiefere 
Vebeutung für Öen, öer täglic feinen Blic barauf hinlenken musz, 
wenn nicht ein Zug aus öer Ortsgeschichte einen sittlichen Hinter- 
grunö bilbet. Grundsätzlich entscheidend ift auc öie Frage zu 
beantworten: Sinb öie Zierformen ber steinernen Brunnensäule 
widerstandsfähig gegen Öen Einflusz bes Waffers? Jeder Waffer= 
tropfen arbeitet, namentlich bei Temperaturschwankungen, an öem 
Körper bes Steins, unö besonders öie zierlichen Formen öer Soti 
finö öann leicht öer Verwitterung verfallen.

•Semeinbeverwaltungen greifen in Öer Fürsorge bei ber Er- 
gängung alter Vrunnenanlagen natürlich gern gu öer bequemen 
^abritware, bie ihnen öer Cagesmarkt anbietet. In weißen Wiber= 
spruc fie sic dabei begeben tonnen, geigt öas Beispiel aus Dico- 
soprano in <Sraubünben, öem ungezählt viele Seitenstücke beigefeilt 
werben tonnten. Die alte, gebiegene Iqanbwerterarbeit am Brunnen- 
beden, ber schlichte Schmuck öer jetzt getopften Brunnensäule unö 
öie auc in ihren ilberreften noch hochachtbare Stymiebearbeit bes 
lluffaires verhalten sic gu öem neuen gu^eifernen Stänber wie 
ternige, wetterfefte unö derb gefleiöete Gebirgsbewohner gu öer 
im Allerweltsgeschmac getleibeten Figur aus einem Wobeblatt.
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Die Brunnenröhre. Das Alusguszrohr des faufbrunnens 
wurde im Dolksmund schlechtweg Brunnenröhre genannt. Die Höl- 
gerne Brunnenröhre ging aus den Händen der alten bäuerlichen 
Brunnenmacher hervor, indem das Schnitzmesser sie schlicht mit 
Flächen und Kanten verzierte. Rechtwinklig oder nahezu recht- 
winklig würbe sie in den Brunnenstoc eingesetzt: mit geringem 
Fall leitete fie die Richtung bes rinnenden Strahles, aber aud) 
aufwärts fteigenb tarn fie vor, vielleicht um in ber Richtung bes 
Wafferweges vom Brunnenftod her keinen Knief zu erzeugen, viel- 
leicht aud}, weil alte Erinnerungen an Baumstamm und Ast, eine 
frühere Form bes Brunnenftodes, noc zur H.ad)bilbung drängten. 
Die Brunnenröhre ift der Teil ber Anlage, ber am meiften dem 
Stosz und dem Sd)lag burd} Wassergefäsze ausgefeßt ist, und die 
leidet verletzliche Ausführung in Holz hielt bald dazu an, Eisen- 
teile als Sdjuß in Form von Bingen, im Ansatz einer Alusfluszrinne, 
in Stüßen unb Streben an^ubringen. Die b/aubwertertunft er- 
geugte hierzu schöne Sd/wiebearbeiten, bie gerabe in ben fd)lid}teften 
Beispielen vornehme Sad}lid}teit verraten können. Das historisch 
belehrte b/anbwert bemächtigte sic der Brunnenröhre und ihrer 
Befestigung, indem es die Hlobeforwen ber Botit, ber Benaiffance 
und bes Barod anwenbete.

Würbe bie Holzröhre beschädigt aber ihr Ansatz an den Brunnew 
stock gelockert, so entftanb Verlegenheit für die Brunnengäfte, und 
nicht immer war eine geübte fachmännische Kraft gur Stelle, um 
endgültig Abhilfe gu fd)affen\ in einem Thüringer Glasbläserdorf 
war mehrere Jahre hindurch eine Blasrohre als Ersatz im Vienft.

In vielen Holzbrunnen bes Hochgebirges gewahrt man ein 
Stüd Gasrohr, bas aus dem Brunnenstoc auffteigt, am oberen 
Ende krumm gebogen, ^ugleid} die Arbeit ber Ausflußrohre über= 
nimmt, aber einen unangenehmen Kontraft von gebiegenem Alten 
unb verflachendem Heuen entstehen läßt. Die eiferne Röhre zischt 
und faucht bas alte Brunnenlied mit dem Bemütswert, mit dem 
bas Grammophon eine heimeliche Voltsweife wibergibt. Eine naive 
Abwehr störenden Geräusches ift hie und ba gu bewerten an dieser 
gebogenen Brunnenröhre aus Eisen. Angefawwelte £uft in der 
Zeitung läßt eine Spannung entfielen an der höchsten Stelle ber 
gebogenen Röhre und entweicht dann unter pfeifenbew ober dröh- 
nenbem Beräufd), bas unter Amständen die Ruhe der Anwohner 
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namentlich des ttaChts stört. Daher findet man oft ein kleines 
Bohrloc an der Oberseite dieser Stelle, die fuft entweicht hier 
geräuschlos. Dabei entsteht aber zugleich ein Dexierapparat für 
nntnnbige durstige Gäste: trinken diese auf gewöhnliche Art an 
dem Ausflusz der Röhre, so springt ihnen ein Strahl ans der 
Heinen Öffnung überraschend seitlich ins Gesicht.

Widerstandsfähiger ist die Brunnenröhre ans ttletallgn^, bie 
am ländlichen Steinbrnnnen bis ^nm Kunstbrunnen weiter Hn 
wenbnng findet ^i]enf Rot- und Gelbgieszerei treten babei anb- 

Die Brunnenröhre hat die Aufgabe, die Wasserspende an bie 
für bas Wassergerät geeignete Stelle zu ritten. Künstlerisches 
Bestreben vergibt bieben Beruf ber Brunnenröhre leicht einmal, 
namentlich haben SChwäne und Delphine die Liebhaberei, sic über 
bieje UlltagsverriChtnng hinwegzusetzen; zwei Delphine an einem 
nenen Stra^enbrnnnen bitten so tief, ba^ überhaupt lein Sefäsz 
barnnter Platz hat, ein SChwan Heft jeine Wafjergabe bei jebem 
Lnbthan^ über ben ^lanb bes G/roges verblättern und sorgte für 
bebtänbige Hnjanberteit bes Pflasters am Brunnen, er betam 
beshnlb zur Strafe ein Stüd Kupferrohr an den Schnabel ge- 
nietet und bot einen kläglich-heiteren Unbliä. Kofette Rokoko- 
rohre sind formvollendet gebogen, aber sobald ihr Wasserstrahl 
hervorschieszt, ift die Verlegenheit fertig, und erst ein sehr stil- 
widrig angeje^tes Stüd Rohr wird dem ^wede bes Vrnnnens 
gerecht. Wohltuend berührt ber Anblick moderner Vrnnnen, bief 
von bentenben Künstlern entworfen, anCh die Hnbgabe, Wasser 
begnem ^n reizen, in der Cat erfüllen.

Im heifeen Süben ift die Brunnenröhre bejtänbig belagert, ein 
Mund löst den anberen ab, Wassergefäsz auf Wassergefäsz erwartet 
den Augenblick, wo der Strahl frei wird. Ein sehr einfaches Scbnl^ 
mittel verhinbert bert, ba^ ber trintenbe Mund mit ber Röhre 
belbjt in Berührung gebraut wird: ans fünf gibenftäbtyen ift 
eine Heine Glocke gebilbet, unter der die Mündung ber Röhre liegt, 
so das ber Zrinfenbe nur an den rinnenben Strahl gelangen fann. 
Aluc die Streben zur Vebefeügnng ber Brunnenröhre würden ge- 
nügenb weit nac vorn zu biegen fein und bas gleiche erreichen. 
Va^n wäre es förderlich, wenn die alten einfachsten ^r^engnibbe 
voltstümli^en b^anbwerts aufmerksam beobachtet und gebammelt 
würden.



68

Der Brunnentrog. Der Lauf brunnen spendet frisches WaSSer 
aus dem Brunnenstock, bietet aber zugleic im Trog gröszeren Dor- 
rat erwärmt und durchleuchtet eiligen Brunnenbesuchern zum 
Schöpfen bar. Dem Röhrenwasser würbe ber Vorrang eingeräumt 
für Trinkzwecke; flosz bas WöfytenwaSSer Spärlidj, so entstaub eine 
Geduldsprobe; trat stärkere VeSfyäbigung ber Zuleitung ein, so 
blieb bas Röhrenwasser sehr zum Ärger bes ungeduldigen Brunnen- 
gaStes gan^ aus, biejes Dorkommnis gab den Anlasz ^u einer sprich- 
wörtlichen Vlebensart; eine spannend erwartete Person enttäujä)te, 
indem „sie ausblieb wie WofyrenwaSSer". Vas Schöpfwasser aus 
dem Erog würbe in Thüringen als „Vorngrunb“ be^eibt/net und 
galt damit als $um Erinten ungeeignet.

Vie älteste Form bes Vrunnentroges, ber Einbaum, war auch 
im beutjiben Mittelgebirge früher allgemein im Eebrauä), ist hier 
aber bis auS gan^ geringe Spuren ver^wunben und verbiente 
wenigstens verständnisvolle Sponung als Denkmal ber Heimat- 
iunbe. Ver VerSuefy, ihn allgemein wieber auSleben 31t laffen, würbe 
^wedlos fein, doc ift es mit Freuden zu begrüszen, wenn er an 
ländlich ausgeStatteten Sommerhäusern, die alte Formen mit Se= 
schmac verwenben, künstlerisch gemütvoll als Zeichen alten Heimat- 
geiftes wieber aufgestellt wird. In entlegenen Tälern bes Hoch- 
gebirges bagegen bat er sic bei nieberen Holzpreisen und billigen 
Arbeitskräften bis auS den heutigen Tag erhalten, wenngleich er 
auä) hier in den tieferen Sagen ausStirbt und unschönen Erfaü 
Sinbet. Ver Einbaum Se^t eine Holzverschwendung auch insofern 
voraus, als bas Holz, bas bei ber Aushöhlung bes Stammes ent= 
fernt würbe, nur mehr zum $euerS<fyüren verwenbet werben tonnte; 
besfyalb Sä^lug die Eecfynit einen Weg in ber Dichtung ber Spar= 
famteit ein, indem fie den Vrunnentrog aus Holzstücken zusammen- 
setzte.

Vie Holzkästen aus Bohlen hielten sic noc an die lange, 
schmale Form bes Einbaums und ber Rinne zu Tränkzwecken, 
wuchsen aber bald auf freien Plätzen auc in die Breite zu Stau= 
beden mit großer Fassungskraft an. Eine Form ber Vötttyerarbeit 
ahmte unmittelbar ben Einbaum nach, indem fie aus einem halb- 
kreisförmigen Boden an jedem Enbe und aus langen Vauben ein 
Waffergefäft entstellen liesz, bas einem falben, langgeStredten ^aSi 
entlpraty.
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Festgefügt stand der kreisrunde oder ovale, buntel verwitterte 
Brunnenbottic auf einem Fusz aus Holz oder Steinen inmitten 
der Straßen und Plätze von Dorf und Stabt; er war <Se$enftanb 
sorgfältiger Pflege und oft wiederholter Reinigung. Der Ablauf 
ergoß sic durch ein Bohrloc am oberen Rande einer Daube, ein 
Stüd Röhre verhinderte bas Abrinnen an brr Wand bes Bottichs 
selbst.

Eine anbere Art ber Entleerung war durc eine Spundöffnung 
im Boden bewirtt, hier würbe eine Röhre senkrecht eingesetzt, ihre 
obere Mündung bestimmte die Höhe bes Wasserspiegels, ein Sieb 
ober eine Biegung verhinderte, das die Senkröhre sic ver- 
setzte. Brunnen, die oft entleert werben mußten, faßen eine be- 
sondere Einrichtung am Kopfe ber Senkröhre vor, um die Hand- 
Gabuns zu erleichtern; mitten im £u$usleben von Pontresina grüszt 
ein solch einfaches Denkmal alten, bodenständigen b/anbwerts wie 
ein trautes ®rüß Gott! in ländlicher Dolfsfpracße. Verfäwunben 
sind die stattlichen Meisterstücke bes Böttchers von AInger und 
Markt; nur in den Betrieben ber Bier- und Weinbereitung is 
ihresgleichen noc zu finden.

Der steinerne Brunnentrog hat ländlich schlichte Kuns ber Be- 
arbeituna auc immermehr verschmäht, und mit ^reuben is es 
zu begrüßen, ba^ Künstlergeis auf ganz einjabbe Profile ber 
Brunnentröge zurückkommt.

Gegen den Zementtrog am ländlichen täebraufysbrunnen wäre 
an und für sic nichts ein^uwenben, wenn nicht eine gewisse Gleich- 
gültigfeit gegenüber altehrwürdigen, volkstümlichen Schätzen und 
eine oft schlecht verhüllte Modetorheit aus ber Steuerung spräche. 
Auc ber ^ementta^ten kann Geis verraten, wenn er sic den orts= 
üblichen, alten Gebrauchsformen ber Tränk- und Wäschebrunnen 
zweckdienlich schlicht anpaszt. Das die Hoffnung auf größere Dauer- 
haftigkeit oft zuschanden wird, zeigen die abgestoszenen <£den und 
Kanten auc neuerer arbeiten aus diesem Material. Häszlic und 
aufdringlich aber wirten Dekorationsversuche, fie fallen aus ber 
Technik bes Zementgusses heraus und ahmen gern gespreizt Stein- 
bauerarbeit nach. Zu einer Stimmung zwischen Weinen und Sachen 
aber müffen Mosaikversuche reizen, wenn fie in die Zementflächen 
bunte Steine und Scherben einlegen oder gar Porzellanbilder und 
-figuren verwenben zu abschreckender Wirkung.
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Brunnengefäse. Dem Derkehr zwischen Brunnen und Haus 
bienten Wassergefäsze, die eine grosze Rolle im ^ansfyalt hielten.

Die efyrwnrbigften in der Ahnenreihe bieder Gefäsze bnrften wohl 
bie nact} Art bes Einbaums aus einem ^ol^tamm angefertigten 
Grint- und Schöpfgefäsze sein, die man noc heute feiten als Trink- 
gefäsze, öfter als Gefäsze bei Back- und Wascharbeiten im ^ansl^alt 
findet. Die öStli^en Alachbarländer von ^entj^lanb werfen Grint­
tannen ans einem sauber ausgehöhlten Sind gwerffyenStamm und 
Suppenteller ans ^irtenl^pl^ im ländlichen ^ansljalte anj\ auc 
in mannen (Segenben von Deutschland werben die &r$engnirfe bes 
OXnlbenbanergewerbes ans Pappelholz auf Jahrmärkten ansge- 
boten. Die brunnengefäse ans einem Stnä Holz angefertigt, 
bnrjten in Qeurf&lanb nur noc ganz wenig anzutreffen fein; 
vor den Sennhütten bes Hochgebirges Steven sie noc als Wasser- 
und Milchgefäsze verloren unter Conschüsseln auf ber &etfyirrbant.

Ein Gewerbe, bas im bürgerlichen Getriebe ber bentj^en Stabt 
noc bis gegen Gnbe bes vorigen ^aljrl^nnberts allgemein eine 
geartete Stellung einnafym, war das Böttcherhandwerk. Zu 
den Stra^en^enen ber Kleinstadt gehörte als an^iel^enbe $ignr 
ber Böttcher; er verlief mit feiner Stywar^binberarbeit, bas Ijei^t 
ber Herstellung von Bier- und Weinfässern ans hartem Holz, 
sehr gern die enge Wertstatt und Stellte auf ber Strafe vor dem 
Hause größere Fässer mit feinen Gesellen her, wobei er in ber 
%ngenb bes Ortes bantbare ^n^aner fand, die die dröhnenden 
Schläge anS die Reifen oder die flammen und Wollen bes Pech- 
feuers mit granjenbem Wohlgefallen begleiteten. an^ am Brunnen 
selbst nahm ber Böttcher gern arbeiten vor, bei benen bas Wasser 
helfen mn^te, nene Gefäsze zu erproben und zu verquellen ober 
bereits im ^ebran^ gewefene gründlich zu jänbern. aamentlid) 
in süddeutschen Stäbten gehörten die Gefäsze, die bei ber Wein- 
bearbeitnng gebrannt werben, zur Umgebnng bes Brunnens.

Für den bürgerlichen und bäuerlichen tyansfyalt waren aber 
täglic wertvoll bie Wei^binb er arbeiten bes Böttchers, ans weitem 
Holz hergestellt. Auc fie gingen in alten Reiten ans ber bjanb 
bes Bauern selbst hervor. Der Böttcher fertigte zierliche Gefäsze 
an, wie Grinttannen von 1/2 ^iter an aufwärts bis ^n Warfergefä^en 
von gewaltiger Grösze, zum Beispiel bem Brunnenbottic selbst. 

als ^n^nsgerät ift vielfafy wieber in anjna^me getommen die
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£ifytenb)ainex Zxinttanne. In 
der Wmgegenb von Zena, wo bas 
für den Kennergaumen schmackhafte, 
abex für das 2lnge wenig einlabenbe 
Wei^biex den Gebxand) undurch- 
fi^tigex lExintgefä^e empfahl, is 
biefe zierliche Hanne nie ans bem 
t'aglifyen Leben vexftywnnben. In 
anbexen Gegenben mit txen am AI- 
ten hängenbex Vevöltexnng, ^nm Vei= 
spiel in bex Hh'ön, wanbext fie 
bis beute zwischen dem Vxnnnen 
und dem Samilientiffy hin und her. 
Ihre Grösze we^felt zwiftyen einem 
halben ^itex nnb ^wei £itex. Vie 
für den schlichten Gebxawfy bestimm- 

ten waxen einfaxbig, die als Prunkgefäsze gebauten erhielten 
Vanben ans vexftyiebenfaxbigem Hol3, wei^, bxann und ffywaxz 
abwefyfelnb; zierliche Fassungen mit Weibenxeifen obex Metall- 
xingen v ervollstänbigen den S^hmud, Vex Deckel bot Gelegenheit 
zu Flachstecherei obex Hexbftynitt, mit buntem Wa^s ansgegoffen.

den Hause wurde

Der W aff exftnh wutbc 3um „Einlassen" 
nntex die Vxnnnenxöhxe gehalten und gab 
seinen Inhalt an die Waffexbntte weitex, 
ex wnxbe als Schöpfgefäs in oft wiebexh^ltem 
Sfywnnge gefnhxt, wenn der Dorrat für 
das Stallvieh geholt oder die grosze Wäsche 
voxbexeitet wnxbe, ^ei Hieckereien am 
Vxnnnen wax der Schöpfstutz eine banb= 
liche Waffe, nnb hoc im Vogen flog ein 
f,Sd)we^' Waffex bem Stöxenfxieb ^n, der 
bie Grenze exlanbtex Annäherung über- 
f^xeiten wollte. Beim Transport nac 
der Schöpfstut meift anf bas Waffex in 

der Butte gelegt und half hier, den schwankenden Wasser- 
spiegel vor dem Überschwetzen zu bewahren. Sein Körper ver- 
jüngte sic von oben nac unten, der obere Durchmesser betrug 
etwa 20 ^entimetex.
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Ein Sefäfz mit mannigfadtfter Derwenbung im tägigen Haus= 
halt war ber Holzeimer, er ver bient als untergefyenbes Doku- 
ment beutftyen gebens die 2lnfmertfamteit ber ^Sevba^ter und 
Sammler. ^n dem Worte Eimer ffeinen ^wei Wörter verschiedener 
2tbftammnng zusammengetroffen zu fein. Die Dialettformen: 
Emmer, Ember, Ammer, Amber werben im Sorben abgeleitet von 
einb ar eine Trage; im Silben von amphora, ampora= Kübel.

Wiber^aten ^teilen beim Antreiben

Rein aus Hol3, ohne jede 
Zutat von Hletall findet man 
dieses Gefäßz am Brunen 
und in der Milchwirtschaft 
bes Hochgebirges nod^. Der 
Körper besteht aus Arven- 
ober Sirbelhol, verjüngt sic 
von 30 Zentimeter Durd}* 
messer am oberen Rande bis 
zu 25 Zentimeter Durchmesser 
am unteren Rande, feine 
Dauben, 25 Zentimeter lang, 
sind leise gebogen, so daßz 
das Gefäsz eine gefällige, 
teldiartige Schweifung erhält.
Zwei breite Reifen aus 
Ahornbol verleihen Halt und 
Sd^mnA ^ugleidi; von dem einen 
Ende greift eine gafdie in den 
Schlitz des anberen Enbes ein, 

des Reifens an den Körper 
des Gefäszes einen feften Derschluf her; der Bügel aus Alhornhol3, 
zierlich und fest, ist mit Holznägeln, die von innen verteilt werben, 
am Eimer angebracht.

Die Holzreifen, auc solche aus gefalteten, dünnen Elften, mit 
alter Ze^nit der Derschlingung und Verknüpfung durch Wider- 
baten, waren billig, verfielen aber leidet der 2lbnu^nngy deshalb 
tarnen mit der Zeit vernietete Eisenreifen zur llnwenbnng. Sie 
mußten fanber gepult werben, damit fie teinen Rost abgaben. 
MesEingreifen bilbeten haltbaren und schmückenden Zubehör, und 
ein befonberer Stolz wnrbe in fren fnntelnben Glanz gefegt. 
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Aluc der Hantel aus Ahorn- und Weidenholz fand Ersatz durch 
ein Rundeisen, das sic mit den hakenförmig gekrümmten Enden 
in zwei eisernen Öfen bewegte, diese waren einander gegenüber- 
liegend auf ^wei Dauben des Eimers angenagelt. ^n der Hube 
fiel der Heulet gerade auf den Eimerrand auf, für den Handgriff 
war das Hundeifen breitgef^lagen und na^ oben gewölbt, damit 
die ^aft des gefüllten Eimers weniger in den Handteller ein 
schnitt.

Wie im ööebraucbsieben, fpielte der Eimer auc int ^elftes- und 
Eemütsleben eine gewiffe Rolle, ^m Hochgebirge erscheint der 
Kupfereimer noc mit sehr gefälliger Form, einfach, teffelartig 
ader tunftvoll geformt, als schöne Schmiedearbeit und erinnert, 
da^ alle Waffergefä^e zur Hlüte^eit deutfChen Hürgertums als 
Stolz der Hausfrau aus Kupfer geführt wurden.

Die Hölzerne W affertanne ift als Eransportgefäf^ namentlich 
am Schöpfbrunnen in Anwendung gewefen (Seite 29), der Durch- 
schnitt im Boden war weit, k reisförmig oder oval, die Mündung 
eng. Eine Daube war mit Handgriff versehen. Da das Sefäsz an 
der SChöpfftange im Brunnen oder an der Hand beim Tragen schief 
geneigt hing, mu^te der Inhalt befonders geschützt fein vor dem 
Verschütten; die eine Hälfte der Dauben, dem Griff entgegengesetzt, 
war deshalb lang gelaffen, während die Dauben lints und rechts 
vom Sriff kur gefQuitten wurden. Auf diefe Weife tonnte die 
Hand den Sriff halten und zugleich mit dem Daumen über den 
Rand der Kanne faffen und das Gefäsz ruhig führen. Die Hölzerne 
W aff ertanne ift ziemlich ausgeftorben, fie ift verdrängt worden 
durö eine Nachfolgerschaft aus Blech, als grodutt der großen 
^nduftrie. Auc die Kanne aus Holz mit gebogenem Henkel zum 
Tragen und einem Seitengriff zum Husgie^en h^ alle Übergangs- 
ftufen mit Hletallerfah durchlaufen, bis fie durch die Eie^tanne 
aus HleCh vollständig verdrängt wurde, die ihre Form geerbt bat 
unter den Veränderungen, wie fie durch das biegfame Wcaterial 
zugelassen werden. Selbft das dünne Ausguszrohr der HleChgiefc 
tanne hat einen Vorläufer aus Holz gehabt, wie ein Kübel aus 
dem Hochgebirge beweift, der als Zrintgefä^ beim Entwöhnen 
der Kälber noc verwendet wird.

Mit Stuh. Kanne oder Eimer wurde am Lauf brunnen die Hütte 
gefüllt, da fie ihrer Grösze wegen nicht unter die Höhre gestellt 



74

werben tonnte. Erst die Späteren Pumpbrunnen nahmen Rücksicht 
auf die Watte, indem ihre Alusflufzröhre hoc angebracht war. Die 
Watte war ein etwa 70 Zentimeter hohes Gefäfz mit annähernd 
ovalem Durchmesser, ^ie verjüngte sic von oben nac unten, ihre 
Breite nahm von rund 50 auf rund 25 Zentimeter ab. Da sie sic 
dem Wüden der Trägerin anpassen mußte, war die anliegenbe Seite 
flacher gehalten, während die freie Seite stärkere Krümmung auf- 
wies; dadurch näßerte sic oft der ovale Durchschnitt der Hierenform. 
Als ILragbänber waren unter den Reifen am Boden und unter 
benen in ber Witte ber Höhe geberriemen ober starke Bänder aus 
Seilerflechtwerk angebradjt. Diese Buttenbänder waren eine be= 
liebte Form für Geschenke, die namentlich angehenden Hausfrauen 
$ugebad)t warben, und wieSen wie die ILragbänber für Körbe bäuer­
lichen Schmuck in Stid= und Flechtarbeiten auß Die gefüllte Butte 
war eine ftarfe Last für die Tragkraft einer Frau. Mit vorsichtig 
wiegendem Schritt würbe bas gefüllte Gefäfz dem Hause zugetragen, 
ber (Dbertörper ber Trägerin neigte sic dabei etwas nac vorn, 
bamit bie Tast über bas Kreuz verlegt würbe; bie Unterarme 
falteten sic dann unwillkürlich flac über ber Uruft. Eine be= 
beutenbe Arbeitsleistung war erforderlich, den WaSSerbebarS eines 
großen b)ausßaltes vom Brunnen in die Küche oder in den Stall 
zu befördern. Es is befannt, baß namentlich in Gebirgsgegenden 
auf steil anSteigenben Wegen eine beSonbere Anstrengung ber Hals= 
musfein bei bieSem £ aSttragen auf bem Wüden eintrat. Eine einzige 
überraSchenbe Bewegung, bie bas Gleichmasz bes nidenben Wasser- 
Spiegels in größere Sd/wantung verSeßte, beStraSte bie unad)tSame 
WaSSerträgerin mit einem kalten ®u^ über den Waden. Wod) heute 
hört man vom Polksmund bei Bericht von SCßreden und Über- 
raSd)ung: Mir lief’s den Wüden herunter wie taltes Bornwasser! 
und eine anbere sprichwörtliche Webensart hat mit abnehmenbem 
ßebraudj ber Wutte audi bas eigentlid)e DerStänbnis verloren und 
SinnentStellenbe Abänberung erlitten: Hand von ber Wuttel Wiß 
aber gar ein Wuttenbanb, ober war die Umgebung bes Urunnens 
mit Glatteis überzogen, fo tarnen nicht fetten schwere Derletzun- 
gen vor.

Lehrreiche Unterhaltung gewährt es auf Wanberungen, die 
WaSSergefäße zu beobad)ten, bie den Derkehr zwischen Urunnen 
und Stall vermitteln, und planmäßige Sammlung für ^eimattunbe
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verdienen die unermeszlic mannigfaltigen Waschgefäsze, die alle 
mit dem Brunnen in Derbindung stehen. In Höhe, Durchschnitt 
und Fassungskraft, in der Benennung als Wanne, Stunze, 
Kübel, Suber, Cober, Kumm,

Der Wasservorrat int Hausflur

Kufe ufw., stellen sie Denkmäler 
volkstümlicher Sitten und 
Gebräuche dar. Unter den 
Wassergefäszen am Brunnen 
in Norddeutschland fällt als 
schöne Böttcherarbeit auf eine 
dreibeinige Wanne zu Wäsche- 
zwecken. Sie is 85 Zenti- 
meter hoch, spitz eiförmig 
im Grundrisz, mit oberen 
Durchmessern von 76 und 62 
Zentimetern. Wie bald wird 
auc hier gabritware einge 
zogen sein; schon vertünbet 
die Oferdekrippe aus gewalz- 
tem Blec vor dem ^eibetruge:
Handwert vergeht!

oder in der Küöhe wurde bereit­
gehalten im Bornständer. Dieser war ein Holzgefäsz mit kreis- 
runbcm Boden zwiffyen 55 und 85 Zentimeter Höhe, mit Deckel 
versehen, er verjüngte sic von unten nac oben; der obere Durch- 
messer betrug 50 bis 60 Zentimeter. Ua der Bornständer nur 
feiten feinen Platz verlief waren brei Uauben nac unten ver- 
längert als Füsze ftehengeblieben, damit Tuftdurchzug unter dem 
Boden Fäulnis erffywerte. Zwei länger gehaltene Tauben griffen 
nac oben in Ausschnitte des Deckels ein. &ine bejonbere Übung 
war erforderlich, den Körper so feitwärts zu biegen, baffe ber 
Inhalt der Wafferbutte sic in den Rornftänber ergosz, ohne die 
Umgebung zu benetzen. Als der Bornständer wegen Raummangels 
allmählich verj^wanb, würbe eine Ruttenbant in der Küche auf- 
gestellt, auf ber und unter ber alle gangbaren Rrunnengefäffee 
ihren Platz fanden.

Holzgefäsze, die täglich im ^ebrauöh waren, blieben durc 
häufige Rerührung mit dem W aff er vor dem Uustroötnen ober 
„Zerlechen" bewahrt. Uie nur feltener zur Verwendung tommenben 
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mutten kühl gestellt werben und Ratten es trotzdem nötig, dem 
Wa^er ausqe^e^t zu werben, um zu „verquellen", was vor ber 
grofzen Wäsche auc wieder am Brunnen geschah. Ärger und Der- 
bru^ erregte es, wenn ein Wassergefäsz „lief", ober gar bie Reifen 
locker wurden, und die Dauben zusammenfielen. Die Sefäsze, in 
denen unausgesetzt WaSServorrat ftanb, durchtränkten sic leicht 
mit stockender ^eud)tigteit, grüner Schleim über zog die Innen- 
wände am Boden und gab üblen Geschmac an das Wasser ab. 
In einem orbentlidien ^ausl)alte gehörte besfyalb zur ^aupt= 
arbeit am Wochenschlusz, dasz die Wassergefäsze am Brunnen 
mit Strohwisch und Sand gejdfeuert wurden. Arbeit und 
Scherz spielten sic dann am Sonnabendnachmittag in ber Hähe 
bes Brunnens ab.

übertroffen an Grösze und Festigkeit wurden die zum täglichen 
Leben gehörenden Wassergefäsze durc grosze Wasserkufen, die 
in dem Dachraum bes ‘HürgerlzauSes vieler Ortschaften von Polizei 
wegen gefüllt gehalten werben mußten zu Töschzwecken bei Feuers- 
gefahr. Seitenstücke dazu waren die Wasserfässer mit treisrunbem 
Boden, nac oben sic verjüngend, die mit zwei Zapfen in einem 
Gestell auf Schlittenkufen jd)webten, am Brunnen gefüllt würben 
und, durc Menschen- ober Oferdekräfte gezogen, den Zubringer- 
dienst zur Feuerspritze besorgten.

Wie verlieben werben bie Wassereimer mit ihrem schweren ^n= 
halt vom Brunnen zum Hause getragen! Hus starkem Buchenholz 
ift die Brunnentracht geschnitzt, mit beren Hilfe bie £aSt den 
Hrmen und Händen angenommen und auf Haden und Schultern 
bes Trägers verlegt wird. Der Mittelteil dieses Gerätes ift sorg- 
faltig den Formen bes menschlichen Körpers angepa^t. Die höl- 
fernen Seitenarme verlegen bas Herabhängen ber Eimer von ber 
Körperseite bes Trägers genügend weit ab, ba^ die Beine un- 
getynbert ausschreiten können. Den Händen fällt nur die Aufgabe 
^u, bie Wassergefäsze lofe zu führen und vor stärkeren Sd^wam 
Jungen zu bewahren. Hud) diese Form bes Wassertransports ift 
man versucht, bestimmten Dölkerschaften zuzuschreiben, allein an 
ber 'Heobadjtung bes täglichen Lebens scheitert dieses Unterfangen. 
Der Wa^ertnedt in Westpreuszen schreitet ebenSo bebädftig unter 
feiner lLrad)t baller wie ber Vierlänber Bauer auf dem Wartte 
von Hamburg oder der fränkische Gärtner ^wiSd^en den Gemüse­
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beeten von Vamberg oder der Allgäuer Viebtned/t vom Brunnen 
zum Stall.

Eine andere Form bet WaSSertradft besteht in einem Sdfwanten, 
biegsamen, aber doc starken l^IsbÜQel, der an beiben <£nben mit 
flachen Wiberbaten für die Rentel ber Eimer versehen is und 
auf einer Schulter getragen wirb. Elastisch schreitet die klein- 
russische Bäuerin trotz ihrer Bürde vom Brunnen hinweg. Aluc 
diese ILradft wird zerstreut gefunden in Hord und Süb.

Uns ben südlichen £lad}barlänbern scheint hauptsächlich in den 
SübweSten Deutschlands, wo römischer (Einfluß sic lange geltenb 
gemafyt hat, die Sitte eingewanbert zu fein, ba^ bas Wassergefäsz 
auf dem Kopfe ober ber Sautter getragen wirb. ttlit <Stanbe^a 
nimmt bie Italienerin am Südfusze ber Alpen ihren Kupferkessel 
auf die Schulter, um ihn gefüllt bem H^Sc zuzutragen. Mit 
sicherem Sdywung, benn er ift von Kind auf geübt, ^ebt die süd- 
beutle Bäuerin erstaunlich schwere Wassergefäsze auf den Kopf, 
balanciert bie breite Tas ol)ne einen Fehlgriff zu tun, schützt fie 
kaum einmal mit bem Griff ber Hand vor bem Sd/wanten, verrät 
aber durc tersengerabe Haltung, wie lebe Faser bes Körpers mit- 
hilft, bas Gleichgewicht zu halten. Hur bei länger anbauernber 
Urbeit bebient sie sic eines gepolsterten Kranzes, ber auf ben 
Sfyäbel aufgelegt wird und den Druc ber LaSt etwas verteilt. Dieser 
Kranz wird ebenso wie am Brunnen and) bei Marktfrauen ober 
Milchhändlerinnen ber rheinischen Stäbte geSunben und reicht als 
Attribut von Lastträgern im Straszenleben Bis in bas Innere 
Asiens hinein. Neuerdings bat sic bas Hanbwert in ber Stabt 
ber Herstellung bes Kopfringes bemäd)tigt, auf dem Lanbe schmückt 
volkstümliche Kunst ihn mit Alpplikations- ober Flechtornamenten.

Unter den wunberbar lebensvollen Vorgängen am Brunnen in 
südlichen Ländern fallen bem Nordländer beSonbers ins Auge bie 
waSSerholenben Kinder. (ErSinberiSd) haben Sie in ber Mitte einer 
Stange einen Haien angebradft, an dem ber Kupfereimer hängt. 
Auf ber Styulter laStet bas eine <Enbe ber Stange, währenb bas 
anbere glatt geschliffen über bas Straszenpflaster hingleitet oder 
gar mit zwei kleinen Rädern versehen dahinrollt. Wie Brunnen- 
leben vorzeiten in VeutSd}lanb sic abgespielt hat, vermag ber 
^ei^c und burSterregenbe Süben mit feinem natürlid) gebliebenen 
Voltsleben angenehm überraSd)enb zu zeigen.



42. Wasserträger in Westpreuszen.



80

43. Affreier, Obersaren.

Das Brunnenhaus. Alte Technik des Hausbaues wird oft 
bei der Herstellung von Bebengebäuben noc angewenbet, obgleich 
sie für bas Wohnhaus bes {Tenschen bereits aufgegeben ist. Alte 
Bauweife wirb am Brunnen im Gebirge noc angewenbet mit dem 
Blocbau. An Sennhütten, Grashauerhütten unb ^euftabeln ist 
der Blockverband, ber Rundstämme mit Uustehlung übereinanber 
legte, noc ^u beobachten. Sin Brunnenhaus in Affreier am Wege 
burd Obers aren auf dem redeten Ufer bes Borberrheins, zeigt diese 
Bauart. Es fteht nac Westen hin offen. Huf einen Sodel von 
rohen Steinblöden sind die schweren Stämme ber brei Wände ge- 
legt, fie tragen ein Holzdach, ebenfalls aus unbehauenen Stämmen. 
Bas baus dient als Sdjuh gegen Wind und Sonne bei Wafd;arbeit, 
es erfüllt biefen ^wed, ohne baffe die Fugen mit Woos ober £ehm 
verschlossen werben, was an Blockhäusern für Wohn^wede nötig 
war. Der Brunnentrog ift ein Sinbaum, nur bestimmt für die 
Bebürfniffe einer einzelnen Familie. Groszer Derkehr wird also 
nicht erwartet, so baffe ber enge Baum bie Urbeit nidjt hindert.
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Die tiefbrannen, kräftigen Stämme mit der Zeichnung der Astkerne 
und Risse, in Dämmerung getanzt, bieten einen ergnidenben Ein 
druc für den Wanberer auf sonnendurchglühter Strafe. Durc 
Fugen und ^i^e fällt der blendende Zag herein. Vie bewegliche 
Wasserfläche verjChwinbet als bnfterer Metallspiegel in der Tiefe 
des Hauses, schlägt in ranhhhenbem Absturz auf die Steine und 
stürmt lichtstrebend der goldenen Wieje zu. Wie ein Stnä Urheimat 
mntet der Bau an: die ältesten (Einwanderer in den Vergwälbern 
haben so ihr Wohnhaus gebaut mit Herd und ^erbbant ans Block- 
holz. Der Brunnen als VleCthans ist ein letzter Sprof alters- 
stolzer Uhnenreihe.

Das ^leähans mit dicht schlieszenden Wänben wird im Hoch- 
gebirge allgemein noc gebaut auf den ^ergweiben, die vorüber- 
gehenb im Jahreslauf bezogen werben. ^n ber Dorflage ftirbt bas 
„gestrickte bjans" allmählich ans. Uber ber Brunnen führt die 
Bauart vermutlify noc ein Stuhl ^eit weiter. Ein Zräntbrunnen 
in C a n ü r 3 auf der regten Seite bes Grödner Zals in Zirol ist 
neu in biefer Zeä^nit angefertigt. Vier Stämme ergeben bie Höhe 
bes Vrunnentrogs, als Rand find breite Bohlen aufgelegt fnr die 
Wählerinnen. Der alte Brunnenstoc dient treu weiter. Vie gan^e 
Unlage ist $wehtmäfaig für die Bewohner von ^aus und Stall 
und ungleich im beften Sinne schön.

Rein, Der Brunnen im Dolksleben. 6
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Dem Dorfbrunnen 
in Dalendas (s. 
5.33) isteinWäsche- 
Brunnen unterhalb 
des groszen Stau- 
beckens angesetzt, 
grosz genug für die 
Arbeit mehrerer 
Familien. Seit1760 
steht die Anlage, 
hoffentlich wird fie 
als schöne Arbeit 
derDorväter weiter 
geschont.

Dor dem Wohnhause des kleinen Diehzüchters in Bugnei am 
Porderrhein is ein Tränk- und Wirtschaftsbrunnen nötig gewesen. 
Scharfe Zugluft streicht von dem Wilbba^tale herüber, für arbei- 
tenbe Menschen und trintenbe Tiere nicht ungefährlich. Deshalb 
is eine Schutmaner nac dieser Seite hin aufgeführt mit zwei 
rechtwinklig anstoszenden Seitenmauern; barauf liegt ein weiter* 
festes Holzdach, ^n der einen Seitenmauer is die Waschküche 
vorgesehen mit bescheidensten ^la^en, ein roher ^aumtnüppel 

wird in das 
Mauerwerf ein- 
gelegt und trägt 
Bei Bedarf den 
garten Kupfer- 
kessel. Das Braune

^ol^wertf die 
lichtblauen Kalf- 
fteine mit Ruszpa- 
tina überhaucht, 

das tiefblau- 
schwarze Kessel- 
bans, etwa durc 
flackerndes Holz- 
feuer mit &lany 
Hütern durczo-
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47. Brunnenhaus in Alndeer.

gen, vereinigen sic zu einem schönen Bilde. Wer das Heim alter 
Hochgebirgsansiedler sic wieder aufbauen will, sieht hier in die 
m^eS^wär^te Steinhütte, wo um das fla&ernbe Feuer am Herde 
der ^ansStand arbeitete und ruhte.
In den Dörfern der südlichen Alpentäler bilden einen besonderen 

Typus die großen Brunnentröge für das WäSSern der Tuch- und 
Teinwandschätze und für Wasch- und Spülgeschäfte, bei denen sic 
zu gleicher geit sahlreitye Wäscherinnen suSammenSinden. Gegen 
Stürmenden Regengusz und sengende Sonnenstrahlen müssen die 
emfigen Kranen ^eS^hüht werden bei ihrer Urbeit, gegen Blätter= 
fall und Verunreinigung durc die ^uft musz das Wasser in den 
Trögen verwahrt sein, Deshalb iSt ein Brunnenhaus auf geführt 
als luftige b^alle. Das Dac ist gedeckt mit dem Wlaterial, unter 
dem das Bauernhaus mht: grosze Holzschindeln auf den Dach- 
Sparren, mit Belastung durc Schwersteine, widerstehen dem Wett er= 
Sturm des Föhns, tragen die Wucht der winterlichen SfyneemaSSen 
und leiten das Traufwasser ab vom Brunnen und feiner Arbeit.

6*
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Ein Brunnenhaus im Stile der Fachwerkbauten, die es noc 
umgeben, steht in Pinzberg bei Forchheim. Ein achtseitiges 
Gebäude mit Ziegeldach und Wetterfahne umgibt einen Brunnen- 
schacht von bedeutendem Umfange. Ländlicher, zäher Sinn t>cs 
Diehzüchterdorfes hat hier Gutes erhalten, während bürgerliche 
Modesucht unten in den Städten die schönen Straszenbrunnen be- 
seitigt hat.
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49. Aln der Oberalpstrasze.

Der Wandbrunnen. Auf der sonnigen gaßßöße fd^milzt die 
Schneemauer, die Wasserfluten gleiten durch die wirr angehäuften 
Granitblöcke, spülen über die glattgeschliffenen Steinflächen und 
stürzen sprudelnd vom Felsvorsprung zum Boden. Aus der felsigen 
Erde springt am steilen Abhang der Quell ans ficht und wirft 
freudig feine Gabe in das Steinboden, das er sic selbst gehöhlt 
ßat. Damit ist die Vorlage für Öen Wanbbrnnnen gegeben. Ohne 
Zierform, die hier in der großzügigen Katnr nur als nichtig 
empfunden werden müßte, ßat der Ingenieur die Quelle in eine 
^ranitrinne gefaßt, ans der fie breit und ftart sic ergießt. Vie 
Vorberwanb bes Vedens ift nac unten einwärts geffyweift, so 
baß der $nß bes Vrnnnengaftes nngeßinbert dicht ßerantritt. 
Grosz- und Kleinvieß tann im Dorübergehen geträntt werben. 
Der Kbflnß erfolgt auf ber Vergfeite, an ber Vorberfeite bes 
Vrnnnens wird fein Sprüßwaffer läftig empfnnben.
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Der Sommerwanderer ahnt nicht, welche üatuxgewalten hier 
in dem Brunnen stecken und über das Wert von Menschenhand 
hinweggehen vom Herbst bis ^um Frühling. Aus den Fugen der 
ILrodenmauer zaubert die Sommersonne lieblid^en Schmuc her- 
vor: rotblühender Manerpfeffer Zeid^net hellen Reiz in die matten 
Steinjarben, üppige Polster von Solbanellen setzen sic an, und 
die Bergwiese Säumt mit violetten Primeln, weisen Tilien und 
blauen Enzianen die Krone der Wauer.

Der Springbrunnen. Der Springbrunnen mit dem Wa^er 
sturz in immer größer werbenbe Sfyaten ift bem römischen Alter- 
tum entlehnt. Er hat als WaSSerSpiel feinen Platz aud^ in Tust- 
gärten des beutSd^en Weittelalters erhalten. Eried^iSd^e und 
römische ^ierjormen haben ihn bis in die Neuzeit Jd^müden 
helfen; in der Wiebertehr sind namentlid} ZöwentöpSe und Delphine 
ermübenb einförmig verwenbet worben. ^n alter und neuer ^eit 
fehlt es aber aud^ nid^t an eblen ^eijpielen waSjerSpenbenber 
Umlagen mit jd}lid}ten, jad^gemä^en Formen. Auf Wlarttplä^en 
der mittelalterlid^en beatmen Stabt, in den Vorhallen, den 
SeitensRiffen, öen Kreuzgängen mittelalterlid^er Dome, ^wijd^en 
öen büSteren Steinmauern ernster Rathaushöfe, in Öen ge- 
jd^äStig belebten Höfen alter Kaufherrenhäuser spielt öer Spring 
brunnen als Kühlung haud^enber WatferSpenber eine für öen 
Eagesvertehr bebeutjame Rolle. Die tünStleriSd^e Form verrät dann 
zugleich öen Keid^tum bes Stifters. Der scharfe, feine Strahl bes 
Springenben Waters wirft belebenb auf bas Huge, ebenfo wie öie 
überrinnenben, perlenben, tieinen Wasserstürze. Die Rotgieszer ber 
KenaiSSancezeit waren zugleich aud] Conkünstler, öie ihre Metall- 
maSSen als wirtungsv olle Instrumente abzustimmen wußten.

Der £>umpbr unnen. Vie alte SdfipSverriditung würbe als 
beSd^werlid^ empfunben, unö an Stelle ihrer bäuerlid^en f^aus 
kunst trat ein Wced^anismus mit wissenschaftlicher Vered^nung. 
Eine Röhrenleitung würbe im ^runnenSd^ad^t jentred^t aujgel^ängt 
unö ein f^umpenSted auf öen Brunnenrand aufgesetzt. ^eijtungs= 
fähiger war damit bie Ausstattung gewerben, aber auc nüchterner.

Der Pumpenstoc aus Holz med^te, Solange er neu war unö jauber 
gehalten würbe, geSunbheitlid) einwanbSrei sein. Weit feinen Der- 
witterungsSurd^en unö bäuerlichen ^lidarbeiten belästigte er bas 
2luge ber ^eidaner unt Öie Witte bes 19. ^a^rhunberts.
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50. In Dinkelsbühl.

Der Pumpenstoc wurde ^nm S^n^ ojt mit einem Ambau ver- 
sehen, der kasten- oder tfausartig aus gebattet war und namentlity 
zur Schilderung der Biedermeierzeit in der deutschen Kleinstadt 
verwendet werben mu^. Aluc bas Pumpenhäuschen war bei Der- 
folgungsszenen in Kriegs- und Friedenszeiten ein beliebtes Dersteck.
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51. In Kirchhasel.

Die Brunnenröhre am Pumpbrunnen war je nac den vorherr- 
schenden Wassergefäszen hoc oder niedrig angebracht, der Zubehör 
bes Brunnentisches an bäuerlichen Brunnen oft köstlic improvi- 
fierte Arbeit mit Sparsamkeitsbelegen.
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52. In Fallingbostel

Landschaftlich verschieden hat die Mode namentlich den Pumpen- 
schwengel ausgestattet. Während in der einen Gegend mit ruhiger 
Bevölkerung eine einfache Schere den Stützpunkt des Hebels hielt 
und damit genügend Festigkeit gewährte, wird in anderen Gegenden 
mit feurig handelnden Brunnenbesuchern noc ein besonderer 
Stamm neben bem Brunnen angebracht, um den Pumpenschwengel
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3u führen und einen seitlichen Druck zu verwehren. In Material 
und Form, schlicht oder verziert, ist der Pumpenschwengel ein 
Erzeugnis immer neuer Erfindung. Aus Holz geschnitzt oder ge- 
bogen, unter Verwendung zufälliger Stamm- und Astformen, ift 
er ein Zeugnis des heimatlichen Waldes. Aluc alte Zimmermanns- 
phantasien mit volkstümlichen, mythologischen Erinnerungen 
werden daran gefunden. Ebenso findet man noc schöne Schmiede- 
arbeiten, von rauhen Arbeitshänden der fleißigen Brunnenbesucher 
blank geschliffen.

Mit dem Gemüt des Dolkslebens hat der Pumpbrunnen nicht 
so innig mehr verwachsen können wie feine Vorgänger. Zu 
einer volkstümlichen Redewendung hat er Öen Anlas gegeben, 
und auf diese spielte ein Bild an, das früher in ländlichen Wirts- 
Häusern hing: der Pumpenschwengel war mit einer Kette ver- 
schlossen; ein verschmitzt lächelnder Wirt stand daneben, und die 
Worte, die ihm in den Mund gelegt warben, waren als Anter- 
schrift gegeben: „Hier wird nicht gepumpt!"

Alte Brunnenanlagen jeder Stilrichtung werden gefunden, bei 
denen die eingesetzte Pumpe die frühere Schöpfeinrichtung ersetzt 
hat. In der Regel bedeutet diese Neuerung eine Miszachtung und 
Entstellung des überlieferten.

Technische Ausdrücke, die mit dem alten Brunnenleben ent- 
ftanden find, verdienen planmäßige Sammlung und Auslegung, 
ehe weiter die Einrichtung, die fie erzeugte, aus der Wirklichkeit 
verschwindet. Für Veitstänze und Sprachwissenschaft würde diefe 
Arbeit Gewinn bringen. Unter Veobatytung der landschaftlich vor- 
herrschenden Brunnenformen, ^ebensgewoßnßeiten und Rechte 
würden die Schätze der Wundarten wieder aus dem Vuntel hervor- 
geholt und beleuchtet werden müffen. Zur Seelentnnbe Zes Voltes 
würde die übertragene Bedeutung von technischen Bezeichnungen 
auf das Gebiet des ^emntslebens Aufmerksamkeit verdienen.



Brunnenbilder aus dem Menschenleben

Einen Hauc der gesunden Romantik empfindet auc der moderne 
Mensch, der das eisenbahndurchzogene Cal verlässt und von der 
weiszbestaubten Eandstrasze feitwärts lenkt, um den Bergpfad zu 
betreten, hinauf in ein b^öhental. Durc die Obsthaine auf den 
Grashalden führt feine Wagenspur mehr. Qie Kalftrümmer der 
fähftohi^en Höhen sind zu einem breiten Steinftrom gegen das Zal 
vorgeschoben. Tiefen Fusz der Berge traben Blumen und Kräuter 
sanft umfleidet mit lebensfrischen Farben. Sie nähren sic von den 
zermürbenden Steinmaffen und trinken öen Quell, der aus den 
Adern der Berge fließt. Menschen famen unö matten sic leblose 
unö lebensprühende natur untertan. Der Bergwald lieferte Öie 
wetterfesten Stämme, öie öas Blockhaus bilden mit Öen warmen, 
braunen Verwitterungsfarben. Dor federn Haus, an federn Stall 
ift öie köstliche föabe der Alatur, öas erfrierende Wasser, in einen 
Pokal gefaxt. Alicht prunfendes Metall, öas öen Wein gleiten lä^t, 
sondern ein viel ehrwürdigerer Stoff, den der aensc zum Zrinf- 
becher formte, ehe nach Kostbark eiten fein Sinn stand, umfchlie^t 
den zum täglichen geben unentbehrlichen Zranfi das Holz.

Eine sumpfige, flache Einfenfung am Ilbhang verriet öem suchen- 
Öen Sinn, wo öer Quell öes Berges verftedft lag, wo Hacke unö 
Schaufel nac kurzer Arbeit auf Öen Strom unter öer Erdnarbe 
fließen, der gefaßt werden mußte. And nun rinnt er zutage, 
lauter blinfend im Sonnenschein, hinab, öen größeren ^efchwiftern 
ZU, eilt fein Tauf.

Uber öie rinnenöe Welle soll höheren ^wedten dienen in öer 
Dollkraft ihrer Jugend, örum wirö ihr llngeftüm einen Uugenbliä 
gehemmt unö ihre Jugendfülle feftgeßalten, eßt fie versäumt. 
Wo öer erfte Sprung aus der Uadßt der Ziefe ans gicht des gebens 
erfolgt, hält der iensc feinen Krug unter öen blinfenden Strahl 
unö fängt ihn auf zum Zranf oder trägt ihn zum b^erd in öer
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Küche. An zweiter Stelle ist für die treuen biausgenoffen im 
Stalle gesorgt. Im Wetteifer eilen sie zum Brunnen, der ihrer 
eine stattliche £ahl zu gleicher ^eit bedient. Der kräftigste Fichten: 
stamm is ausgefud)t, kunstvoll gehöhlt und zum Trinkgefäsz be 
reitet im wärmenden Sonnenlicht für die durstige Sd)ar. <Segen 
bas Ende zu is ein Querwall fielen geblieben aus feinem Holz, 
er trennt bas Trinkbecken von dem Wäfd)ebeden, in das nunmehr 
der äberflusz weiterrinnt. Durc den Wäföhebrunnen geht fein 
^auf, und noc im Sturz zum Boden hilft er Holzkübel quellen 
und dicht erhalten.

Das ift ber biausbrunnen am Fusze der Berge. Hier is er er- 
halten. Drauszen in der Welt bes Dampfes und ber tnifternben 
Junten l?at ber Wenfdi nicht mehr bie Zeit, selbst feinen Brunnen 
zu pflegen. Der Ingenieur beregnet den Sebensbebarf für viele 
und führt bas Wasser dem ^aufe zu, bas gar nicht mehr yu 
überlegen nötig l/at, kaum mehr weisz, woher bie ^ebensquelle 
strömt.

Was ber Winter im Hochgebirge bebeutet, bas ahnt ber Wanberer 
nicht, ber über blumige Watten im Hochsommer dahinschreitet; 
auc ber Sportmann nicht, ber über Sd>nee und Eis ber winter- 
lichen ^ergwelt bahinfauft und im Xerghotel mit Zentralheizung 
und Warm- und Kaltwasserleitung bie Glieder streckt. Wenn ber 
'Sergwalb dröhnt unter dem Sturmbrud, wenn bie in Schnee ge- 
padten Wipfel ädjzen, wenn meterhohe Eis= und Sdjneebede die 
T= Träger tnidt, die ber erfahrene Wegebaumeifter am Rande ber 
Kunstsiraszen ZU Sd)uhfd)ranten verwenbet ha^- dann liegt ber 
einsame Hof bes Gebirges samt Belagerungsvorräten für Aensc 
und Dieh unter den weißen Sdfneewellen begraben. Aber in ber 
Sentung bes Geländes fprubelt nimmer müde awd die dämmernde 
Winternadit hindurch der Brunnen. Sein Mädlein erzeugt Wärme 
burd} rege Bewegung und hält eine Rinne im Söhneefelbe frei. 
Die Ubern ber Berge fließen in unveränbert gleicher Temperatur 
und strömen Zehen aus aud/ im Gefilde bes Tobes.

Schmilzt bie Frühjahrssonne mit tauenben Strahlen den Sd)nee= 
mantel ber Berge, dann mögen Sd)inbelbad} und bolzh^us zeigen, 
wie sie dem triefenben Waffer wiberftehen, bas am Abend in 
mächtigen Eiszapfen und in Gletscherströmen erftarrt auf ihnen 
laftet. Der Brunnen im Hofe raufd}t weiter, denn fein Strom 
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liegt unter Sbt)ü^enbent Gestein verwahrt. Oft wiederholt sich Dor- 
dringen und Zurückweichen im Kampfe des Frühlings mit dem 
Winter, dann bricht die Zeit an:

Wenn mit Blumen die Erde sic kleidet neu, 
Wenn die Brünnlein flieszen im lieblichen Mai!

Das Leben um den Brunnen erwacht früh am Cage. Der erste 
Schritt in den Wiargen gilt dem Brunnen, der kühlen ILrant spendet 
für den heiszen (Saunten und wohltuende Frische für die Glieder. 
Sobald die Grashauer auf dem Wege zur Bergwiese den ersten 
Schritt ihrem Hagewerf entgegen lenken, musz der Brunnen ihnen 
bas We^teinja^ füllen; Sense und Sichel werden in die falte Flut 
getaucht, mit einer andächtigen Bewegung, als ob es die Weihe 
des Zagewerfes gilt. Jede Beschäftigung des Dormittags führt 
zum Brunnen, Hausgerät wird gereinigt, Cränkeimer wandern 
gefüllt zum Stall.

Bald stellen sic die erften Bergwanderer ein, und jeder hat 
feine besondere Art, am Brunnen zu genießen. Der Ängstliche ift 
zufrieden, wenn er Gesicht und Hände kühlt, der Vorsichtige schlürft 
in bedächtigen, kleinen Zügen, und der wetterfeste Alaturmensc 
gibt feinem Durstverlangen in so unbändiger Weife nach, das ihm 
der luft= und wasserentwöhnte Städter Tod und Verberben weis- 
sagt.

3st Waschtag, dann entstehen lebhaSt bewegte Auftritte zwischen 
dem Brunnen und dem nahegelegenen Wa^ljaus, oder ber 
Kupferkessel wanbert mit den Holzgefäszen zum Brunnen und 
wird über einer Neuerung aus wenigen Steinen ausgestellt. Der 
lange WaSä/ebrunnen wird mit einem grb^en ILubh ausgelegt, 
damit die empfindliche Wäsche nicht Staben leibet am Holztrog 
oder Bei ber Berührung mit rostigem Eisenbeschlag. In dem einen 
Teil bes WaSä^brunnens notdürftig gereinigt, wirb bie Wäsche 
hinübergeschleudert in bas tlare Wasser ber andern Troghälfte, 
oft wird ber WaS^hbrunnen entleert und raSbh wieber gefüllt. 
Wuntere Scherzworte fliegen hin und ber, aber auch Krieg im 
Frieden entspinnt sich.
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57. In Montagna.

Die Stimmung am plätschernden Quell und an der rinnenden 
Wege, von Di^iern besungen, wird vom Kindesgemüt empfunden. 
Kinderhand läszt selbstgeschaffenes Spielzeug auf der Flut treiben, 
träntt die gepflüdte Blume und ahmt drollig die Arbeit der Er- 
wad]feuen nach. Der (Einbaum, vom Groszvater mit gefd^idter 
bjand bereitet, vom Vater mit (Eifenreifen fürsorglich geschützt, 
verbindet die vergangenen und vergebenden Geschlechter mit den 
heranwachs enden, er wird dem ahnungslosen Knaben noc täglid] 
Dienste tun, wenn diefer ^um tätigen Manne herangewachsen ist.

Auf der giegenweide fpielt die Jugend in frifd^er Höhenluft, 
und der junge, luftige Quell der Berge fpringt ihnen als Spiel- 
tamerad entgegen. Er wird einen Kugenblid festgehalten, um ge­
ringe Dienfte ^u verrid^ten, bald stürzt er mutig dem Zale ^u, 
wo gröszere Arbeit feiner harrt.

Drunten werden in dem Zal
Unter feinem ^u^tritt Vlumen, 
And die Wiefe lebt von feinem Viaud].

Wud] das junge Menschengeschlecht, je^t noc unbekümmert um 
fein ^os, wädtft harter Urbeit in der heimischen Viatur entgegen 
oder wird mit der Welle vom Urunnen hinauswandern in die 
^bene zum erdumspannenden (D^ean.



99-

58. Lenzer Heide bei Chur.

Gegen scharfe Zugluft ist der Brunnen in den Bergen geschützt 
durc Windschirme. Abenteuerliche Bauten entstehen durch Flick- 
wert an diesen Schutzwehren, die der Sturm zerrüttelt und bas 
Schneewasser zerfriszt. Der springende Strahl und die spiegelnde 
Slut gibt unerschöpflich neues Spielzeug ab. Wenn es möglic 
wäre, bas Kinberleben eines Sommertages am Brunnen aufzu- 
fangen und Kinberfreunben wieber vorzuführen: fie würden er- 
staunt sein, wie wertvoll für bie Erfahrung bes Kindes ber 
Brunnen ift, wie Eigentümlichkeiten in dem ^arafter zur Er- 
scheinung kommen, wie Anglücksfälle sorgsam vermieben, wie er- 
littener Stäben verheimlicht wird. Knabenwagemut ergeht sic in 
kühnen Kletterkunststücken, tKäbäienfanftmut in umsichtiger Scho- 
nung und Furcht, beiben Geschlechtern steigt aus bem Spiel am 
Brunnen Lebensentfäilu^ und Lebensarbeit auf.

z*



100

59- In Schuders bei Schiers.

Zerstreut liegen Menschenhäuser und Diehställe auf der steilen 
Halde des Hochdorfes. Duftiger Graswuchs und leuchtender Blumen- 
schmuc reift der Senfe entgegen. Die arbeitskräftigen Alter sind 
in den Alpweiden beschäftigt, verlassen liegt die Dorfflur. Nur 
die Hausmutter geht geschäftig zwischen Küche und Brunnen hin 
und her; während fie die ^Tca^eit vorbereitet für die Haus- 
genossen, empfindet der kleine Sohn die Einsamkeit schwer. Er 
hängt sic an den Roc der Mutter, und fie bändigt Öen tr^igen 
Anwillen auf kurze Frist, indem fie ihn zur Rast am Brunnen 
auf den Schofz nimmt. Aluc dabei weisz fie ihre ^cit auszunutzen 
und hält den Holzkübel unter den scharfen Brunnenstrahl zum 
Quellen. Anmutiger Bursche, noc umfängt dic ein Mutterarm! 
Wer wird dic bewahren, wenn übermütig dein Jauchzen bas 
Echo der Berge wedt, wenn Groll dir die Seele füllt im Kampf 
mit listigen Menschen? Der Brunnen wird dir rauschen durch 
Wiesensalbei und Sauerampfer, Qein Leben wächst und vergeht 
mit Teid und Freude, ewig quillt die Gabe des Heimatbodens.
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60. In Allvaneu.

In der Alähe von gröszeren Ortschaften bat die alte, hölzerne 
Röhrenfahrt immermehr Ersatz gefunden durch eiserne Hochdruck- 
leitung. Aber sparsamer Sinn der bäuerlichen Besitzer hat alten 
Brunnenzubehör schonend beibehalten aus rechnerischen Gründen. 
Dann entsteht seltsamer Gegensatz: auf dem gußeisernen ^runnen^ 
ftoC is der Blechbecher umgeftülpt, eilig fließt der volle Strahl 
in den Tränktrog, scharf und schneidend wie Maschinenpfiff in die 
Weife eines alten Dolksliedes. Grosze Granitplatten bilden das 
Santmelbeden, ein Heiner Steintaften stellt den WäfC^ebrunnen 
dar und gibt einen Überfluß ab an den zerschundenen Holztrog 
unter dem altväterij^en Bretterdach. Ulte und neue ^eit 
beieinander! ^abritära geht auf, 1 noc hält sic das Randwert, 
bald ist Vauerntunft dahin, ^is die fpielende Jugend rüftig 
fgaffendes Wlter geworden ift, werden Blockhaus und Schindel- 
dach, bäuerlicher Holzzaun und gemütvoller WäfChebrunnen ver­
gangen fein.
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Die Umgebung des Urunnens mit üppigem Graswuchs bietet 
Hahrung für kleines Stallvieh, besonders beliebt sind die groszen 
Blätter einer Ampferart, sie werden armevoll eingesammelt, im 
Kupferkessel neben dem Brunnen gebrüht und für die Schweine 
als Futter in einer Grube festgestampft. Anten in den Städten 
ift dieses ländliche Rutter vergessen, aber der „Almpfelbrunnen" 
erinnert mit feinem Hamen an die alte Sitte.

Kommen die Saumroffe schwer bepackt aus dem Cale Herauf, 
dann wissen fie, es wird am Brunnen haltgemacht, die fast und 
die jewfyten Sättel werden ihnen abgenommen, Brunnen und 
Krippe bieten Kühlung und frische Kraft. Was im Dorfe nicht 
unbebingt bei der Arbeit bleiben musz, ftrömt am Brunnen zu- 
fammen, um Heues aus der Welt unten zu vernehmen, um zu 
helfen bei der Bedienung der Tiere, Ernst- und Scherzwort bezeugt 
Anteil an der Urbeit der Säumer, Nahrungs- oder Genuszmittel 
und zuletzt gute Wünfcbe versorgen fie für die weitere Bergfahrt. 
Der Brunnen raufest stolz, er weisz, ba^ er der Wittelpuntt dieses 
gebens ift. Bald sind die Tiere wieber schwer beladen und stampfen 
auf steilem Saumpfad weiter. Wenn fie als dunkle Kmriffe gegen 
den bellen Himmel hinter ber erbten Selsecke verschwinden, lösen 
sic die Menschengruppen am Brunnen wieber auf.

Alle Geschäfte, die sic im Hause abfpielen, können am Brunnen 
verfolgt werben, bis die blauen Waud/wolten aus den Schorn- 
fteinen aufsteigen und vertünhen: die Abendmahlzeit wird bereitet! 
Schon liegt Dämmerung in den Tälern, und nur noc die Kalk- 
wänbe in her Höhe glüben im b/aueb her jä^eibenben Sonne, die 
weißen Felder auf den Uergbäuptern blitzen im letzten Srufz bes 
Zages: ba wird ber Brunnen zum Hbenbtrunt aufgesucht, und 
fein Rauschen Hingt in den Segenswun^ für die flacht und in 
die Hoffnung auf den kommenden Zag.

Wenn ber Mond feine stille Bahn antritt unb die Bergwände 
in ber S(^ue als ernste Flächen gegeneinanber abbebt, ift fein 
gaut von Menschenleid und -freude zu vernehmen. Der Brunnen 
rauscht in Frieden und Segensfülle, er verbeißt nie verfagenbe 
Fürsorge bis zur Zwigteit.

Eine näfytlibbe Fahrt durch die Steppe im ©ften Europas 
gebt ihrem Enbe entgegen. Der Staub ber zermahlenen, stein­
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losen Wege bat sic auf ^aut und Atemwerkzeuge gelegt zur 
Last für Menschen und Tiere. Keine web^tnenbe Kühlung ver- 
tnnbet ben nahenden Klergen mit Zan, aber plötzlich kommt nenes 
Leben in die müde Bewegung der Pferde. ^n jebwermntiger, weiter 
Weife tjatte der Kntfd^er ihren na^bläffigen Trab mit (Sefang be­
gleitet. plötzlich heben jie bie eben noc schläfrig niäenben Köpfe, 
die {lüstern bläben sic auf, als wallten sie frifä^en Znftbanfy 
gierig aufsaugen, und helles Freudengewieher begrüßt den Wind 
von der Wasserstelle herüber. Wäbrenb vieltanfenbftimmiger 
Wafytelrnf ans den Sannenblnmengefilben den tammenben Zag 
antnnbigt, tanmelt der Wagen nber eine ^ebenwelle binnnter, 
und als Wirtszeiä^en labet zur Kajt ein ber lange Sfywingbanm 
mit ber Sä^äpfftange am giebbrnnnen. Kls scharfer, bnntler Am- 
ris nnterbrityt er bie litytgrane Rimmelsflatye am Horizont. 
^e^t is die bjalteftelle erreicht, rafch werben den Zieren bie Ge- 
schirrteile am Kapfe gelöst, und gierig fallen jie nber die Zrant 
eimer her. Wieberb^lt ma^en bie Gefäsze die Knnbe, dann ver- 
vollständigt ein Sus nber ^nje und ^rnft bie Wabltat ber 
23rnnnenraft. ^renbiger wird darauf die Fahrt fortgesetzt in 
heiß anffteigenben Zag hinein.

^n ben Steppen bes (Dftens ift der Menschenverkehr noc nicht 
in die Fesseln geschlagen, wie nac dem Weften hin, wo zurück- 
baltenber Kmgangstan die Formen der Begegnung beherrscht. 
Auc die Brunnenszenen bieten hier außerordentlich lebhafte Silber 
mit freudiger Krbeit, mit herzlicher Begrüßung, mit zuvorkommen- 
der Hilfe und mit nedenbem Scherz ^wijd^en jung und alt, nament 
lic an^b ^wij^ben den Geschlechtern. £ieb geworbene bibliffye 
Vrnnnenbilber tauchen ans der Kindererinnerung auf und 
empfangen hier lebensvolle Ausstattung. Kebetta und ZUejerl Kber 
auch viele £nge, bie bem ^nfymenffyen von bem Zreiben der bent= 
ffyen Altvorderen nur abnnngsv oll umriffen in der Seele lagen, 
werben farbenfreudig ansgemalt bis in die Einzelheiten durch 
das hier noch natnrjrenbig, nnbejangen pnlfierenbe geben, 
^n ber Kultur nac Weften hin find die Cbaratter^nge glatt ge= 
strichen worden, der Brunnen mit dem mnnteren Volfsieben, bas 
er hervorrief, verödet dort, und die Wafferbeb'älter, die das Hebens- 
element in große Käften einjperren, tragen gelangweilte Groszstadt- 
miene aufs Tand.
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63. In Moritfelde.

Sn den nordöstlichen (Sauen Deutschlands erfreuen dem durc 
wechselreiche Linienführung der Gebirgslandschaft verwöhnten 
Wanger er die scharfen Profile der einzelliegenden Gehöfte mit ihren 
Baumgruppen das suchende Auge. Hur unsern möchte er in 
diesem Spiel der Zeichnung den gastlic winkenden Hebelarm 
vermissen. Freilich hat der Brunnen hier feine Bedeutung 
als Wegestation eingebüszt. Das reichgegliederte Eisenbahnnetz be- 
stimmt die Orte für Rast und Mahlzeit. Auc Dörfer als Wander- 
herbergen sind hier einander näher gerückt und regeln den Verlest 
der Eandstrasze.

Der Ziehbrunnen der norddeutschen Tiefebene ist auf rationell 
bewirtschafteten Gutshöfen auc in der Einsamkeit der ^ei^e ein 
Glied im Mechanismus des Betriebes geworden. Bei Heinen 
Arbeiterhäusern aber steht er in einem idyllischen Wintel, reich 
umwuchert von grünem Wuchs und umgeben von Urväter^ ausrat, 
der hier den Rest feines Daseins verträumt.

Gern möchte der Kulturhistoriker typische Brunnenformen den 
großen vvltstümli^en Gegriffen einfügen, etwa den Ziehbrunnen 
slawischen, den Brunnen mit Winbe germanischen Wanderungen 
anpassen. Allein diese Unterordnung des Lebens unter theoretische 
Arteile würde der bunten Mannigfaltigkeit der &tf Meinungen Se- 
walt antun. Der Brunnen ift kein Gegenstand reiner Kunst, die 
nur von Stimmung oder llugenblidseingetrung attyängt oder nur 
von der Macht des Dorbildes beftimmt wird. Die Entstehung und
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64. In Aoritzfelde.

Einrichtung des Brunnens ist gebeten durch die rauhe Not des 
Tages, und ist abhängig von der Beschaffenheit des Bodens und 
dem Wasserstand, den die Tiefe birgt. Zwischen dem von der Statur 
dargebotenen Material und dem erhofften Gewinn ihrer Gabe 
kann derselbe Weg des Menschendenkens und -schaffens einge 
schlagen werden, auc unter ^egleitumjtänben, die auf den ersten 
Blick einander fremd ^u fein sc einen.

Der Ziehbrunnen mit Schwingbaum j^eint im Horden seine 
Heimat auf der Wanderung von Ost nac Wes vordringend erobert 
zu faben. Aber mit derselben Behendigkeit, mit der sic der pom- 
mersche ^auer seiner bedient, fanbfabt Schöpfstange und Schöpf= 
eimer auc der Franke am Main, und an den Alpenweilern steht 
der Tiefbrunnen neben bem Sefepfbrunnen na^f italienij^em 
Vorbilb. Der efeuumsponnene Brunnen mit Wiubef den kräftige 
Frauenhand im Horden bewegt, wird, ins pratttffy Kü^fterne über 
jeft, neben den ^afnwärterfäus^en des ba^rij^en Sübens 
beobatytet. Der Schöpfbrunnen, zu dessen Spiegel im mittel- 
beutj^en Schiefergebirge eine j^wante $itytenfeange die Kanne 
\ufrt, findet seine Derwandtschaft an den Afern der Ostsee, wo 
ein tnerriger Eityentnüppel den ^aten geliefert fat, der am 
^runnentafeen ruht. Der muntere ^aujbrunnen vertünbet überall, 
wo eine Wafeeraber ber Berge jprubelt, wie bantbar ber Rensc 
biefen Segen bes bfeimatbebens empfängt, nur ber Kusbrud bes 
Nantes klingt verlieben wie bie ^emütsjpra^fe ber Heimat.



Brunnenbilder aus dem Tierleben

Eine Ahnung vom Segen des Brunnens musz jedem aufgel>en, 
der zur Tränkstunde das Tierleben vor dem Hause eines Dieh- 
züchters beobachtet. Mit einem Freudenruf tritt die kraftstrotzende 
Ku aus dem dampfenden Stall in das helle Sonnenlicht und 
schlürft in behaglichen Zügen die Gabe des Brunnens, den die 
Sonne geheimnisvoll durchleuchtet hat.

Ob der Genufz des tLrantes, der aus der Eisenröhre in die 
glasierte Contränke des dunstdurchhauchten Stalles stürzt und im 
Halbdunkel dahinschleicht, wohl denselben Segen fpenbet? Für 
den Menschen l/at die Haturwissenschaft bereits sugegeben, ba^ 
die einlabenbe Ausstattung von Speise und Zrant nicht gleich- 
gültig ist für die Arbeit der Geschmacks- und Verbauungsnerven 
und damit für Wafystum und Wohlstand bes Körpers. Sollte bie 
immer tiefer in die künstliche Chemie tyneintreibenbe Landwirt- 
schaft und Diehzucht nicht doc vielleicht einmal auc zum Brunnen 
an ber Sonne zurückstreben, wenn Generationen ihrer Ziere den 
Sellenaufbauenben, gefunben Girant an Ticht und £uft vermißt 
fyaben, und Spuren bes Verfalles aus diesem Grunbe nafyweisbar 
auf treten?

Die Stalltiere im Viefysüäiterborf holen morgens, mittags und 
abends ihren Trank am Vrunnen selbst. Bilder froher Lebenskraft 
ziehen dann durc die Strafte und entfalten sic am Brunnen su be= 
wegten Auftritten. ^ebes Tier hat anbere Gewoftnfteiten, ben Trunk 
einzunehmen; während das eine gierig die turse Frist ausnutzt, 
schlürft das anbere gemächlich und genießt dazwischen mit er- 
ftobenem Kopf in tiefen ^ügen bie frische £uft. ^ebes Tier hat 
auc feine Tieblingsstelle am Brunnen und wartet, bis biefe frei 
wird, falls anbere Bewerber suvorgetommen sind. Vie oft riefen- 
grofz angelegten Tröge ber ^aufbrunnen im Gebirge werben tags= 
über iaum einmal leer von Brunnengästen aus dem Vieftftanb 
bes Ortes. Wie arm an geben sind die fortgeschrittenen Orte 
geworben, an beren Brunnen die Inschrift prangt: „Viehtränken 
und anbere Verunreinigung ift ftrengftens verboten."

Leicht am Alorgen erreichbar, nahe dem fbftüftenben Stall am 
Abenb, dehnt sic die Weibe für bas ^ungvieft aus, als Tummel-
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66. Auf der Maiensässe Allvaneu.

plan für das kindische Spiel der Kälber. Die Frühlingskraft in der 
Bergmatte ist ihre Hahrung, die Frühlingslust im Bergquell ihr 
Trank. Ein Jugendbrunnen ist eigens für ihre gwe&e gefaxt, er 
wird oft mit mutwillig stampfenden Schritten aufgesucht. Derständ- 
nisvoll wird feine Gabe genossen, dann tritt eine Pause ein. Mit 
stoischer Philosophenmiene steht die kleine Schar still. Das Stier- 
kälbchen blickt wie sinnend auf den leuchtenden Wasserspiegel hinab. 
Wohin geht der Traum? Aluf die luftige Ulp, wo eine vielköpfige 
Herde ihren Gebieter erwartet, der das fc^öne Ijaupt stolz erhebt, 
der mit Stahlsehnen den Boden schlägt und mit hellem Schrei den 
Widerhall der Felsen weckt? Wohin führt die Ahnung? Hinab in die 
welsche Aliederung, wo auf staubiger Strafe der starrglotzende 
Kopf des stumpfen Zugochsen unter das drückende Joc gebeugt 
wird, und die Geiszel blutige Striemen auf die keuchenden Weichen 
schlägt? Hoc ift blühende, goldene Zeit! Hoc spriehzt der Halm, 
noc rinnt der Quell der Heimatberge!
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67. In Sedrun am Dorderrhein.

Der Jahreslauf des Diehzüchters im Hochgebirge ist eine ständige 
Wanderung bergauf und bergab über die Weibern Wenige Wochen 
oder Wenatef je nac der ^e^enlage, ist der Diehstand im Dorfe 
selbst versammelt zur Winter zeit. Qie Wiesen na^e der (Drtslage 
traben buStiges ^eu als Ernte ergeben, die in den luftigen S^ennen 
aus braunen b^ol^Stämmen aufgeSp eifert liegt und fe^t verfüttert 
werden musz. Dann mu^ eine grosze Brunneneinrichtung für 
^al^lrei^e WintergäSte bereit stehen. ^wei Einbäume von 9 Meter 
Länge sind gegen bas Wetter geSc^ü^t bur^ ein ^ol^bad) auf 
c ar attervollem Gemäuer. 21m Husflu^ ber Eränttröge verteilt 
ein Einbaum von 7 Meter Länge den Wasserlauf für die Wäsche- 
rinnen Der ^runnenpla^ mit den wettergebräunten Holzf Neunen 
unb ben fyocfyauSftrebenben Eetreibegerüften bilbet einen Sammel= 
puntt dörflichen Lebens an WaSEtagen, dann quellen bidet 
blaue Wollen auf, und in dem ruszgesc wärmten Raum ^xviS^en 
den weiszgetünchten Steinmauern bes tieinen WaS^auSes iladert 
helles Holzfeuer unter dem großen HupferleSSet Wotive für 
^e^entü^en zu einer Faustauss attung!
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70. Brunnen am Bac in Oberhalbstein.

Die Diehherden der Hochweiden sind oft weit vom Heimatdorf ent- 
fernt. Ihre Erträge, die großen Käse und die riesigen Butter- 
inollen, müssen von den Zusennen auf der Kraxe zu Cal getragen 
werden, größere Alpen vermitteln durch Saumpferde den Der- 
kehr, und wo mehrere Ulpwege zusammenführen, setzt eine Berg- 
strasze für leichte Fahrzeuge ein. AII diese Beförderungsgelegen- 
Reiten bedingen reichliche Wasserstationen. Aluf der Strasze zur 
Hochweide liegt eine starke Bohlenbrücke über dem Bach. Die 
Steigungsverhältnisse erjorbern hier eine Rast, der Wasserlauf 
der Höhe ift kalt, die Granitblöcke am Afer sind feucht und glatt 
geschliffen, und in dem engen Bett schäumt je nac der Sonnen- 
wärme der Wassersturz bald tief unten, bald spritzt er hoc auf. 
Deshalb ift eine Holzrinne lose über die Felsblöcke gelegt und 
kann dem Wasserstand entsprechend verändert werden in ihrer 
Tage: nun zweigt sic eine bescheidene Wassermenge in den Trog 
am Wegrande ab, wo fie, der Senne ausgeje^t, erwärmt wird zu 
wohlbekömmlichem JErant.
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^enau abgemessenen Schrittes geht das Pferd vor dem Wagen, 
es tennt feine Kräfte, ist von Jugend auf vertraut mit der Berg- 
ftraße unb weiß genau, wo es inne ^u ßalten und ^u vers ^naufen 
hat. Schon als füllen von zwei Monaten ßat es Bergtouren mit 
fünfstündiger, ftrenger Steigung tänzelnd an der Seite der blutter 
zurück gelegt. Huf weniger befahrenen Alpenpässen steht am Weg- 
rand ein schlichter Brunnentrog. Die Zuleitung ist nur flü^tig 
vom Rosselenker hergestellt; eine Rinne aus ^i^tenrinbe führt, 
von Stein zu Stein gelegt, bas &räntwaffer in bas Heine 
Brunnenbeden. Huf regelmäßig belebten biofßgebirgsftraßen sind 
die £>ferbebrunnen bauerßafter und unterfteßen ber Obhut 
bes Wegwarts. ^in Baumstamm bilbet die Zuleitung zu einem 
hochgelegenen, berben Brunnentrog. Hus biefem stürzt ber Ab- 
fluß burty einen kräftigen Brunnenßod hinab zu einem zweiten 
^ränttrog, ber auf wetterfeften Pfosten rußt. Wozu ein Brunnen 
in zwei Stock wertend Wenn ber Sommer feinen ^rembenßrom 
über den f^aß leitet, haben bie Zugtiere art>eitsrei^e ^eit und 
ßalten gern an dem unteren Troge nippend Baß. Hber auc im 
Winter über meterßoße Sfyneebe&e geßt ber Derkehr mit £aß= 
fglitten weiter, und dann bietet ber obere Trog Öen Zranl in 
bequemer Höhe, Zange barf die Einteßr am kühlen Brunnen nicht 
bauern, sonst tritt Erkältung ein. greubig geßt es jeßt ber zugigen 
Daszhöhe entgegen, wo Futterras vorgefeßen ist.

Der Brunnen als W egeßation und als Hnlaß zur Grün- 
dung menschlicher Hnfiebelung is in Öen ßäbtiffyen Der- 
ßältniffen ziemlich verwif^t, unö nur noc öem historisch suchen- 
Öen Blic er^ließt sic öiefer ^ufammenßang. ^n öen einfacher 
gebliebenen Berßältniffen bes Hochgebirges finö bie S^riftzüge 
biefer & eßbießtsbentmäler offener zu lefen.

Über öie einfame bßße bes Oberalppasses führt öie Kunßßraße 
aus bem Keußtal in öas Kßeintal ßinüber. Menschen unb Zug­
tiere verrußten strenge Hrbeit, um öie Paszhöhe zu überwinben. 
Hn steilen eröllhängen unb an Bergweiben vorüber fentt sic 
öie Straße zum linken Afer öes Borberrßeins. Hus winterlicher 
Höhe ßürzt ber funge $luß über ^elsßufen ßerunter unb reißt 
sic tief ein f ^males Bett. Huf öem Kamm einer Felsschranke ßat 
sic öie erfte menschliche Hieberlaffung am Rhein gebilbet. Neun 
Vießzü^terfamilien verleben einen langen, einsamen Winter ßier.

*8
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Aber der Sommer lohnt Menschen und Dieb mit Berglust, die 
alle Hot des Winters vergessen läszt. Der Mittelpunkt der An- 
siedelung ift der Brunnen am Wege. Eine starke Quelle leitet 
ihren offenen Wasserlauf bis zu einer sonnigen Wiese, wo eine 
Ceilstube fie auffängt; durc ein Blechsieb wird verhindert, das 
treibende Stoffe in die Holzleitung eintreten. Die ganze Röhren- 
fahrt ift locker gefügt; was sie dem Brunnen überliefert, genügt 
immer noc vollauf, bas Dorf und den Derkehr am Wege zu be- 
friedigen. Anermüdlic wechselt das Leben am schlichten Brunnen 
vom Morgen bis zum Abend. Ziegen, Jungvieh, Schweine und 
Rinder des Dorfes können nicht vorübergehen, ohne zu naschen, 
fleißige Wäscherinnen, spielende Kinder, dürftige Wanderer Bannt 
der Brunnen in feinen Zauber.

Die Oberalppos ift von Andermatt 600 Reter hinaufgestiegen 
bis zur Paszhöhe, dann holt die lange Geiszel des Postillions aus 
und treibt die fünf wohlgeschulten Pferde an, während die Zügel 
fie vertraut führen, damit die scharfen Kurven bergab sicher ge- 
nommen werden. Am Dormittag hatten fie den Weg hinüber bereits 
zurückgelegt, jetzt ift ihr Cagewer getan; der Brunnen ift Station 
für Dferdewechsel. Sechsunddreisig Zentner schwer ift der eid- 
genössische poftwagen, den fie samt zehn perfonen und einem zu- 
gemessenen Gewicht von Gepäc 16 Kilometer weit hin und wieder 
zurück mit 1000 Meter Steigung an einem Tage Befördert haben. 
Jetzt winft ihnen die Ruhe. Die Menschen vermischen sic den roten 
Deltliner mit Brunnenwasser. Den dampfenden Pferden wird das 
Geschirr abgenommen, dann reicht ihnen der fürsorgliche Pfleger 
den Rofzkessel voll Tränkwasser, zuvor aber bricht er die Kälte 
durc ^u^a^ von heiszem Waffer aus der Küche, gut pflege der 
ermatteten Tiere musz der Brunnen das Waffer liefern, das be- 
sonders die warmen Hufe zu kühlen und die staubbesetzten {lüstern 
zu fäuBern hat. Dier andere Pferde stehen frisc getränkt Bereit, 
um mit neuen Kräften die Postfahrt talabwärts in Befonnenem 
Zeitmasz auf dem steilabfallenden Wege ^u Befördern.

Welche Macht der schlichte Brunnen am Wege ausübt, und weites 
Verlangen nach Kühlung aus Brennendem Durs er Befriedigt, 
das lehrt die Beobachtung einer flüchtigen Stunde, wenn mehr 
als zwanzig Gefährte auf dem engen Platz galten, und ihren Zug- 
Heren Brunnenrast vergönnt wird.
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Auf freien Plätzen der Diehzüchterdörfer in der norddeutschen 
Ebene ist die alte Anlage der Brunnen als Viehtränke in großem 
Stil noc zu erkennen. Zin weiter Brunnenschacht führte in die 
Tiefe, umgeben von einem großen Brunnenrand, an dem mehrere 
Schöpfeimer zu gleicher Zeit ihren Dienß verrichteten. Das echte 
Bild ist zumeist zerstört: „Sie eilete und gos den Krug aus in 
die Tränke, und lief aber zum Brunnen zu schöpfen." Der alte 
^runnenrand is abgetragen und die Öffnung mit Bohlen zu- 
gedeät. Zine ^umpe is eingejeßt worden, mit einem niederen 
Alusfluszrohr ^um füllen der Waffereimer und einem höher an- 
gebrauten zur Speijung von Wasserfässern auf Wagen. Ws leßte 
Zeugen vergangener Bauern- oder ^andwertertunjt traben die 
großen jteinernen Zränttröge ausgehalten. Sie sind immer noc 
der Mittelpunkt lebenvollen Zreibens, wenn Wnder und Pferde, 
zum Teil schwerfällig und würdevoll, ^um Zeil tändelnd und 
harmlos ihren täenuß am Brunnen aujju^en.

Wer sic ^eit nimmt den Brunnen auj dem ^ande zu beeba^ten, 
dem entrollen sic namentlich in heiser Jahreszeit liebliche Bilder. 
Wenjeben, gebräunt von der Sonne, Zugtiere, ausgetrodnet von 
der Wbeit, erzwingen ji^ kurze ^lajt am Brunnen und genießen 
feine Spende mit Behagen; die Riegen ersetzen durch Kletter- 
tunßjtüde, was ihnen an Körperhöhe fehlt, jeder Hund h^ feine 
eigene 2trtf ^um Wajjerjpiegel zu gelangen. Gänse- und Enten- 
idylle entwideln sic am Straßenrand, wo das Wjlußwajjer durch 
flache Zümpel dem Dorfbac $ueilt. S^ü^tern treten die Hühner 
heran, um ihren Anteil in Zmpjang ^u nehmen, mit dem Ge- 
fühl der Sid^erh^it läßt sic ein Flug Zauben auj dem ^runnen= 
ranö nieder, mit unübertrejjlid^er ^re^ßßeit voltigiert der Spaß 
auj der Brunnenröhre und taud^t kec den kleinen S^nabel in 
den scharf ßerverjgießenden Strahl. Wn Brunnentrog rinnt ein 
windiges Bächlein herab, ein Schwarm Bienen jißt dicht gedrängt 
an diejer Quelle des Lebens.



Der 2 im Gemutsleben des
Menschen

^n Dichtung und Sage des Dolkes. Auszer den wirtli^en 
Brunnendenkmälern, die sic erhalten haben, verlanden Dichtung 
und Sage bes Dolkes mit beredtem Munde, wie der Brunnen das 
Dolksgemüt anregte in feinem Deuten und Segnen.

„Alm Brunnen vor dem Core, da steht ein ZindenbaumT und: 
„Zei^t gang i ans Brünnele, trint aber nitl“ das sind die leiten 
Aust länge im (Sejang des Dolkes von bleute, das den Brunnen kaum 
mehr tennt. Einst war es anders, eine Umschau in den Brunnen- 
liedern alter ^eit lohnt mit Auslese.

Alm Brunnen im Walde treffen sic bie Liebenden insgeheim, 
^inde und Haselstaude wiffen zu erzählen von Tiebesfreude und 
Tiebesleid. Auffallend oft wird der Brunnen besungen als Schau 
platz von Mord im Tiebeswahn. Das grüne <Sras am Waldbrunnen 
färbt sic rot mit ^lut, als der Gitter der Königin Töchterlein, 
Schön Anneli, erjti^t. Über der Mordstätte fingen die Wald- 
vögelein in Öen Zweigen, Dieses Tied von £ieb und Teid am 
Brunnen erlebte Wanderungen und Wandlungen durch öie Jahr- 
hunderte.

„Alm Brunnen vor öem Holze bei einem hohlen Stein" jpendet 
die Herzogstochter „von Rosen ein Kränzelein" öem Ritter. — 
^um lullen Brunnen geht das WCägdlein unö verspricht Öort dem 
Ritter, fein Eigen zu werden, wenn er ihr Örei Rosen bringt, 
^wijtyen Weihnacht und Ostern gebrochen. Er löst öie nedijd) 
gestellte Aufgabe im <Ernjt, und Öie Umworbene hält ihr Der- 
sprechen. Die örei Rosen bilden Jahrhunderte hindurch das Sinn- 
zeichen öer Liebe, ein Motiv für S^er^ unö Grauer, am Brunnen.

Der Wettlauj ^um Waldbrunnen, aus der Sage von Siegfrieö 
betannt, lebt Jahrhunderte wechselvoll weiter unö zeigt, wie be= 
fannt unö beliebt das Ziel im Walde war.
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Früh am Morgen geht bas fleiszige Mädchen zum Brunnen auf 
dem Anger und wird daran als tüchtige Wirijd/ajterin ertannt. 
Der frühe Morgen ist die Zeit nüchterner Betrachtung, und manche 
Begegnung nimmt in der Erinnerung an den vorigen Abend beim 
Brunnen scherzhaften oder peinlichen Charakter an. Am Abend 
wird das Wiedersehen am Brunnen erhofft und erlebt. Das be- 
rechnende Mädchen wählt unter drei Knaben am Brunnen den 
als Bewerber, der „der gulben Pfenning" viel hat; und der Sänger 
bes Tiedes gesteht mit einem Schlusseufzer, bafa er fein Geld mehr 
im Säckel führt, denn der Würfel hat es ihm genommen beim 
Spielgelage am Brunnen.

Das schwermütige Mädchen klagt:
Wenn ic zum Brünnle geh.
Seh andre Mädle steh,
2111 stehn bei ihrem Schatz, 
Wer steht bei mir?

Aluc die Arbeit des Tages flingt aus den Brunnenliedern 
wider: das Garn wird am Brunnen gewässert, das feinen gespült, 
die Wäsche gesäubert und der Stockfisch, die nüchterne Fastenspeise, 
am Brunnen gebleut.

Der tiefe Brunnen is die Zuflucht der Anglücklichen, denen bas 
Leid die Kraft zum Leben verzehrt hat; er nimmt die Opfer des 
tückischen Mordes auf, er wird umtanzt von den sieben Zeislein, 
als der Wolf in der Tiefe fein <£nbe gefunden hat; er nimmt den 
letzten Res auf vom Besitz des Hans im Glück.

Diel häufiger als heute würbe früher am Wegbrunnen Ras 
gemacht. Der Sänger des Wanderliedes bentt trauernd an die 
Seit, als er kühlen Wein trinfen konnte, der ihm besser betagte 
denn Wasser aus lauterm Brunnen. Er versichert:

Man jagt wohl: in dem Maien, 
Ha sind die Brünnlein gfund;
3c glaub niä}t bei mein Treuen,
Es schwenkt eim nur den Mund
And tut im Wagen schweben,
Drum wills mir auch nit ein :
3c lob die eblen kleben, 
Die bringen uns gut Wein.
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3m Gegensatz dazu ruft der Landsknecht bas Marienbild am 
lalten Brunnen an um warme Sonne und billige Zehrung:

71. Marienbild und Brunnen in Seis.

Uns ser He« be fra = we zum kalsten brunnen, be = scher uns ar * men

landsknechtn ein war-me fun = nen, dasz wir nit er = frie = ren! wol

in des wir = tes Haus trag wir ein vol = Ten sek = fei und ein

lä = ren wie = der aus, und ein lä = ren wies der aus- 
fandsknechtsmarsc aus dem 16. Jahrhundert.
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Der vollkommenste Traum des Weintrinters gelangt zur Er- 
füllung im Schlaraffenland, dort rinnt Malvasier aus den 
Brunnenröhren Zag und ^ia^t, und dieses Slüc ist auf Erden 
nur beschieden wenige Stunben, wenn dem neuen Tandesfürsten 
in einer Weinftabt feierlicher Empfang bereitet wird.

3c ging einmal spazieren, spazieren in den Wald,
Da kam ic an ein Körnlein, das Wasser war so taltl

so beginnt der trauernde Jüngling fein fied; die Waldvögelein 
singen und erinnern ihn an die luftige und feine Stimme jeines 
schönen S^äftleins, das gefterben ist. Den Brunnen wählt er als 
Sinnbild feiner Trauer:

Gar lange mu^ ic in Zrauern nun stehn.
Bis alle Wasser zusammengehn.
And alle Wafter vergehen ni^t, 
Se nimmt auc mein Zrauern tein Ende nicht.

2m Winterleib stimmt die verladene Jungfrau ihr Klagelieb 
über den falschen Buhlen an:

Alc allzuviel ift ungejunb,
^ab ic oft hören jagen;
Der Brunnen hat einen jalj^en Grund, 
darein man ’s Wasser mu^ tragen,

1 Des Brunnen Grund den preis i^ net.
Er hat mic oft betregen:
Was mir mein Feinslieb ^ugejeit,
2ft gan^ und gar erlegen.

Dem frommen Wanberer, ber jeine Zebenspilgerjtyajt bebenttr 
liegt die ernfte Frage auf ber Seele:

Wer weift, wo noc das Brünnlein quillt 
daraus ic trinten werbe?
Dielleicht, wenn du, mein Gott, fo wilt, 
Quillt es aus fremder Zrbe,

In der Ziebestlage verglei^t bas verlajjene Mädchen feine txänen= 
veilen Kugen mit lebenbigen und die vom Weinen erj^epjten 
mit vertredneten Brunnen.

Der Brunnen als Segensleftn für gute Zat kommt zum Kusbrud 
in Dichtungen, von benen die Kütlijage bie betanntejte ift: drei 
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Brunnen entspringen an der Stelle, wo die Füsze derer gestanden 
l^aben, die ihr Sieben für die Befreiung der Heimat einsetzten.

Durc Familien- unb Ortssagen wird der Brunnen im engften 
Zusammenhang mit den Schicksalen der Menschen gezeigt, denen 
er den täglichen Girant liefert. Der Familienbrunnen wird Schicksals- 
brunnen, er gibt lauteres Wasser in Überfluß, versiegt aber, wenn 
jemand im bjaufe ftirbt. Als Ü/ungerbrunnen wird er (Dratel für 
ein fand; er setzt aus, wenn teure Zeit bevorsteht; veränbert 
er feinen Lauf, so wird bald eine grosze Schlacht im Sanbe 
geschlagen.

Sinnbildlich kommt der Segen des Brunnens zum Ausdruck in 
Sagen von Goldschätzen, die in feiner Tiefe vergraben liegen; 
mancher Fund von versenktem bjab und Sut als Erinnerung an 
Kriegszeiten mag ben Anlasz dazu gegeben ßaben. Der Brunnen 
mit dem Wasser bes Sehens quillt im Hofe eines verwünschten 
Säfleffes.

Wenn die fröhliche Sommerzeit beginnt, wenn
Der Üudud mit feim Sd^reien 
ülad^t fröhlich jedermann:
Des Übenbs fröhlich reihen 
Die Maidlein wofylgetan;
Spazieren zu dem Brunnen 
pflegt man in dieser ^eit,
2111 Welt fud/t $reub und Wannen 
Weit Reisen weit und breit.

Brunnenfeste werben gefeiert zu Ostern, wenn ber Frühling die 
Brunnen vom Eise befreit hat; an Pfingsten, dem Feste des voll- 
enbeten Frühlings, werben die Brunnen mitWaien gefd?müdt, und 
Brunnenleitung famt Wasserlauf bes Dorfes gereinigt. Am J0= 
hannistag findet ein Brunnenfes ftatt, und die Arbeiter, bie für 
die Sauberteit bes Wasserweges geschäftig waren, dürfen einen 
Bittgang um Eier durc die Gemeinde antreten. Zias Ei, als Quelle 
neuen Sehens, ift sinnbildlich dem Brunnen verwanbt. — ^u Beginn 
bes Weibegangs im Frühjahr bestellen sic die Hirten bes Hoc- 
gebirges einen Priester, ber ihnen die 211p segnet, babei wird aud; 
ber Brunnen mit ber Weihe versehen, weil er mithelf en musz zur 
Ernte ber Herde.
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Dor meines Herzliebchens Fenster,
Da ist ein klarer Sprung;
Hätt ic daraus ein Cränklein, 
Dann würde mein Herz gesund!

hinab zum Brunnengarten geht das Mädchen mit dem Herz- 
liebsten, dort sind sie sicher, der Garten is verschlossen:

Da kommt niemand hinein
Als nur die schöne Brunnennachtigall, 
Die fliegt von oben herein.

Die Sehnsucht nac dem Jungbrunnen drückt das Lied aus:
Bei meines Buhlen Füszen, 
Da fleußt ein Brünnlein kalt. 
Wer des Brünnleins tut trinken. 
Der jungt und wird nicht alt.
Ic hab des Brünnleins getrunken 
Diel manchen stolzen Crunk, 
Diel lieber wollt ic wünschen 
Weines Buhlen roten Mund.

Der Jungbrunnen gewährt Trost in Trübsal:
And in dem Schneegebirge, And wer baraus tut trinten,
Da fließt ein Brünnlein taltf Der wirb fa nimmer alt.

Verlorene Mühe wenbet bas Wahlen an, indem es verjü^rerij^ 
den Brunnen preist, der den Durst löscht, aber der mürrische Knabe 
tennt ihn nicht.

Erst in der Wu^eit zieht ein satirischer Zon in bas Vrunnenlieb 
ein mit ber Wasserplumpe, an ber sic die Köchin verletzt bat. 

Lloc fyeute umgibt den ländlichen Brunnen reiner Pflanzen- 
schmuck, und aus biejer ^ierbe bat bie Dol sbitytung gern j^müäen- 
bes Veiwert für ihre bebauten gejunben. Der Zinbenbaum ver­
breitet Styatten und lädt zur Ruhe ein, feine Zweige ranken 
Zwiesprache mit bewegtem ßemüt. Die Weibe am Walbbrunnen 
rühmt sic im Kampflied mit dem Vu^sbaum.

Ic steh dort mitten in ber Matt 
And halt ob einem Brünnlein talt, 
Varaus ^wei Herzlieb trinten.
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Drei alte Eichbäume stehen bei dem Waldbrunnen, an dem die 
Königstochter im Mondschein das Gewand der Gänsehirtin ablest. 
Am innigsten aber ist mit dem Brunnen verwachsen der Holunder; 
feine weisze, bu^tenbe Blüte, die Holderblut, und feine schwarzen 
Früchte, bie Holderbeeren, sind nac ber Göttin benannt, die im 
Brunnen ihr Reic hat.

Frau Holle sitzt im Brunnen und hält die Kinder im Schosz, die 
zur Welt kommen sollen. Aus dem lonnenburtyleuäjteten, goldenen 
Brunnen bringt sie die Kleinen hinauf zur Welt. Unter dem 
Wa^ergrunbe hat sie, die beutjä)e Liebesgöttin, einen blumen= 
reichen, sonnigen Karten, in den Blütenkelchen und auf den gweigen 
ber Büsche wohnen die Seelen ber Uinber, bis sie ins irdische Leben 
gerufen werben, ^rau Holle gibt Müttern, bie zu ihr in den 
Brunnen lt eigen, Gesundheit, fie bestraft faule und belohnt fleißige 
Uläbfyen. ^n reingeschenerte Eimer legt fie einen silbernen Groschen, 
dem Acker verleiht fie ^ruchtbarteit. Uns ihrem Reiche tönt bald 
Glockengeläut herauf, bald vertünbet finsteres Bauschen ernfte Dor- 
gänge. namentlich fleißige Spinnerinnen erfreuen sic ihrer Gunst.

Ein Bauernnoli, bas von dem Grün am Brunnen so innig denkt 
und baraus den gaubergarten ber ^rau. Holle unter dem Brunnen 
schafft, bas bie tlingenben Tropfen im Brunnenschachte und die 
rauschenden Ströme im Felsen so finnig auslegt, bas den Quell bes 
Lebens mit den Seelen kommender Kindergeschlechter so zartfühlend 
dichterisch ausbentt: bas war nicht arm an Dichtergemüt. Wohl 
aber hat die schriftliche Aufzeichnung feine Poesie nicht so reic 
überliefert wie bei anberen Böltern mit früh einje^enber Literatur.

In christlicher Umbilbung wird Frau Holle die Blutter Maria, 
fie fteigt mit goldenen Kannen die golbenen Stufen vom Brunnen 
herauf an das Li<fyt: bei ihr „sitzen bie Englein hinterm Brunn 
und warten auf die liebe Sunn".

Die goldsprühenden und rasc verglühenden Tropfen im Brunnen 
und die ^itternben, zerf lieszenden, hellen Kreife auf feinem Spiegel 
regten die Phantasie zur Schöpfung ber Schicksalsgöttinnen im 
Brunnen an. Die heidnischen Blomen spinnen au& in christlicher 
Zeit als brei Jungfrauen mit gügen ber Mutter Maria weiter: 
die eine spinnt Seihe, bie anbre klare Weibe, bie britte macht bas 
Fenster auf und läszt die Sonne hinein in bas Brunnenhaus. 
^b^en alten dämonischen Ghatatter behaupten fie in dem Liebe:
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Hab ein Brünnlein mal gesehen. 
Draus tat fließen lauter Sold, 
Täten dort drei Jungfern fielen 
Gar so schön und gar so hold.

Sie drohen mit dem Code.
^m Brunnen haben ihre Zuflucht gefunden die Geschlechter, die 

in grauer Vorzeit vor den einwandernden großen Menschen ge- 
flüchtet sind, die Zwerge:

Alix in der Grube, 
Du bist ein böser Bube! 
Wasche beine Beinchen 
Mit roten Ziegelsteinchen! 
Alix greif zu!

Dieser Spielvers der Hin ber enthält vorgeschichtliche Erinnerung 
und verwertet als sinnlichen Alnlasz einen Blic in den mit Riegeln 
ausgemauerten Brunnenschacht.

Die Zwerge in der Tiefe der Erde benutzen ben Bergbrunnen 
als Eingang in die oberirdische Welt. Die Zwerge helfen den großen 
Wiensen auf der Erbe, rufen aber auc Hilfe und Geschicklichkeit 
ber ülenfc^en an, wenn ihre eigene Hörpertraft und Wissenschaft 
nicht ausreityt. Eine tluge Frau wird in bie Vrunnenftube gerufen, 
wo im Schloss e tief unter dem Wasser eine Frau in übten ihre Hilfe 
braust. Oft tommen bie üi^en an bie Oberfläche bes Brunnens, 
um im stillen, unbelauftyt, bie Sonne ^u genießen.

Vas Seinen bes Polkes unter bem Waffer nach gebensglüd auf 
ber Erbe is in ber neueren Vid^tung schön verklärt wieber bar 
gestellt worben durch die Szenen ^wifd^en üidelmann und Haut- 
enbelein am Brunnen in Hauptmanns Verfuntener Glocke.

Das Üloosvöltd^en in den Wafferbrunnen ber Heide, die Waffer- 
männlein in ben ^runnenbeden ber Gebirge tommen um Hilfe 
flebenb und um Herberge bittenb zu den Ülenfd^en auf die Erbe 
und erregen Kopfschütteln bei ilyren mitleibigen Wirten, wenn fie 
mit Vorliebe den Vrunnentrog als Sdflafftätte auffud^en. Heil- 
gerufen und Dienstmädchen werben in den Palast unter dem 
Brunnen gerufen, um ihre Kuns oder ihre Wrbeitstraft ^u be­
tätigen. Spielenbe Kinder fallen in den Vrunnen und muffen 
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für eine Wassernixe arbeiten: bas KläbChen musz verwirrten Flachs 
spinnen und WaSSer in ein hohles ^a^ Schleppen, der Junge mufz 
einen Baum mit stumpfer 2l^t umhauen; Bürste, Kamm und 
Spiegel, die sie merkwürdigerweise bei sic tragen, werben ihre 
Kettung. AII diese auf den ersten Blick schwer zu vereinigenben 
Dinge hängen mit Tätigkeiten zusammen, die früher allgemein 
am Brunnen ausgeübt würben. AII diese Geräte tonnten leicht 
in den Brunnen fallen, und ihr Verlust erweette bann wehmütige 
Erinnerungen; die Phantasie empfing aber auCh Nahrung bei Ge= 
legenheit ber Brunnenreinigung, die all bie^e vielleicht längst ver- 
gessenen EegenStänbe wieber zum Dorschein brachte.

Auc geschichtliche Personen und Vorgänge, die sic tief in die 
Seele bes Voltes eingeprägt haben, werben mit dem Brunnen in 
der Dolkssage verknüpft. Karl ber Grosze schlummert im Tiefen 
Krunnen unter ber Feste Nürnberg, einmal im ^ahre träntt er 
und fein Gefolge die Pferde am Wasser unter dem Felsen. Alm 
Woljsbrunnen bei Vieibelberg hiesz ein ausgemauerter Eang unter 
ber Erbe bas bjeibenloch, in ber Erinnerung an die Römer, die 
schon gewölbte Stollen herstellten, um den Ursprung ber Quellen 
zu faffen für ihre Wasserleitungen, als die deutschen Kauern noc 
nicht so fürsorgend waren. Ver Brunnen unter dem Dom zu Köln 
soll reich mit VoltsSage umträn^t geweSen fein. Der Lindwurm 
am Brunnen, bas Erzeugnis gruSelnber WalbStimmung, wird ver- 
knüpft mit geschichtlichen gelben, die das Ungeheuer erlegten und 
Lieblinge bes Voltes würben, weil sie die Segensquelle bes 
Brunnens wieber frei machten. Karl der Grosze und die Friesen 
hielten Kat und bestimmten bas Landrecht am Brunnen zu E^<hweg.

Zartes Eemüt spricht aus ViChtung und Sage bes Voltes am 
Krunnen, aber auCh Erinnerung an bebeutSames, wirtliches geben. 
Wanbernbe Heimatsucher machen halt am Brunnen, stärken sic 
zu mühevoller Weiterreife ober werben wanbermübe Ansiedler an 
ber gastlichen Stätte. Bei Urb eit und Erholung im Cages- und 
^ahreslauj ihr Gehilfe, wird ber Brunnen auCh Uw Eefährte im 
Venten und ViChten ber Seele. Ver Brunnen am Kerghang be= 
stimmt Öen Ort, wo öie (SaugenoSSen vonEal und Höhenzum Festtag 
zusammenströmen; öer quellenbe Strahl versammelt bas geben 
auS Dorfanger unö Klarttplah; hier grünbet ber Priester Öen hoch- 
aujStrebenben Dom unö öer Kaufherr bas Stattliche Kathaus.
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72. Lindenbrunnen in Reutlingen.

Verklungen sind die fieder. Sage und Dichtung vom Brunnen 
vergraben in Büchern. Der Brunnen unter dem findenbaum vor 
dem Core! Wer ihn suchen will, musz viele Meilen wandern. 
Wer aber $um Brünnele geht und trinken will, mas zusehen, ba^ 
er kein Verbot übertritt: „benn Trinken und Sudeln am Brunnen 
wird bestraft!“ —



128

^m5pri^wort. Als Bundesgenosse im täglichen Teben liefert 
der Brunnen dem Dolke and) geistiges Werkzeug.

Der Brunnen bestärkt den Bescheidenen in seinem Wesen: An 
kleinen Brunnen löscht man auc den Durst! Uns kleinen Brunnen 
trinkt man sic ebenso satt als ans groszen! Er warnt den flach- 
tätigen vor Anachtsamkeit: Uns trednen Brunnen tann man teinen 
fabetrunk schöpfen! Er hält an zu fleiszigem Gebrauch der Lebens- 
gnter: Brunnen, die stets gebraucht werden, haben immer frisches 
Wasser! Ein Brunnen, der stets gebraucht wird, versiegt nicht! 
Ein Brunnen, der viel gepnmpt wird, gibt reines Wasser! Je mehr 
man ans einem Brunnen schöpfet, desto reichlicher quillt er! Er 
warnt vor gedankenlosem Gebrauch des gebens: Brunnen, die immer 
Wasser geben, schätzt man nicht! Ven Brunnen schätzt man erst, 
wenn er kein Wasser mehr gibt! Wenn der Brunnen treten ijtf 
weife man, wie gnt bas Wasser schmeckt! Er freut sic mit dem 
Sparsamen: Besser vom Brunnen als vom Brünnele! und mahnt 
zu Dorsicht: Der beste Brunnen wird erschöpft!

Er stellt fest, wie bas Schicksal launisch waltet: Der eine gräbt 
den Brunnen, und der anbere löscht sic Öen Durst! Er legt öem 
Ueiblojen bas Vetenntnis in Öen Mund: Des Brunnens, bes ic 
getrnnten habe, kann ein anbrer an^ zu j^meden triegenl

Die Stnmpjjinnigen im Tebensgebrauc verurteilt er: Sie gefeen 
barnber wie eine ^erbe Viel) über Öen Brunnen! Ven Leicht- 
gläubigen unö all^n nachgiebigen regt er zur Selbstprüfung an: 
Wenn alle in Öen Brunnen bringen, wnrbefe öu nachspringen?

Wer öie rechte ^eit versäumt, mu^ hören: Wenn öie Brunnen 
anstrodnen, öann tann bas Waffer wohl teuer weröen! Un= 
überlegte Handlung wirö geftraft: Wer Öen Brunnen erft gräbt, 
wenn er durstet, öer mnfe verf ^ma^tenl

Dem (Sindsritter mit abenteuerlichen Hoffnungen tlingt in öie 
Ohren: Wer in Öen Brunnen fällt, will sic am Moos halten!

Dem leichtfertigen wirö das Mitleid versagt: Wer felber in Öen 
Vrnnnen bringt, dem geschieht recht, bafe er ertrinttl Dem AInglück- 
liChen ift geringer Trost bes chieden: Wer in Öen Brunnen gefallen 
ift, komm schwer heraus! And er tann ^nfrieben fein, wenn er 
nicht ans einem Brunnen in Öen anöern fällt!

Wer schlechte Aufsicht führt, erhält Öen Befehl: Dec Öen Brunnen 
zu! Wer überängstlich ift, öem wirö öer Uat: Man öarf öie
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Brunnen nicht decken! And wer zu spät Fürsorge trifft, hört bas 
Arteil: Du verwahrst den Brunnen, wenn bas Kalb ertrunken ist!

Der Brunnen lehrt leichtfinnige Lebensführung und trügerischen 
Schein der Welt vermeiden: Kleine Brunnen sind bald erschöpft! 
Es ist ein böser Brunnen, in den man Waffer tragen muss! Es is 
ein schlechter Brunnen, der feinen Dürft löfcht! Wer feinen guten 
Krunnen h&t, der soll gar nicht schöpfen! Sd/mud macht nicht ben 
Wert des Lebens aus: <Ein Krunnen lä^t sic nie mit Zau füllen!

Treue Urbeit führt sum Ziel: Die zum Brunnen gehet, der be= 
feiert Gott sobald einen Wann, als die zum Tanz gehet! Fleisziges 
Streben wirb belohnt: Eigener Brunnen gibt gutes Waffer! An- 
überlegtes Beginnen wird geprüft: Du willft einen Brunnen graben 
neben der Quelle? Mnverfüfytiges und umfitytiges Verhalten wird 
unterschieden: Ein anberes ift es, in den Brunnen fallen, ein 
anberes, in den Brunnen fteigen!

Dem Leidenschaftlichen wird Ruhe empfohlen: Wenn der Brunnen 
trübe worben ift, musz man warten, bis er sic geläutert hat! 
Dem Unerfahrenen wird guter Mut zugesprochen: Wer alte 
Brunnen räumt, finbet faule fuft und musz eine gute Hafe haben! 
Dor halber Urbeit wird gewarnt: Ein neuer Brunnen ift leichter 
gegraben, als ein alter aufgeräumt! ^an^er Urbeit wird bas Wert 
gerebet: fieber einen neuen Brunnen gebohrt, als einen verfallenen 
auf gebest l

Der Brunnen rät grünblies Vorgehen im Drange ber Triebe: 
Sell ber Brunnen nicht mehr flieszen, musz man die Quelle ver- 
stopfen! Er warnt, verderbliche Steigung grof werben ^u laffen: 
Je weiter vom Vrunnen, beffo ftärfer flieszt bas Waffer! Er fordert 
ernstes Streben nac gutem Dorbilde: Man geht lieber ^um Brunnen 
als zum Bächlein! fautre Brunnen suc ic eh, denn ic zu den 
trüben geh! In tiefen Brunnen fehlt es nie an Waffer!

Er prüft fittue* Streben: <£in faltiger Krunnen kann nicht 
süszes Waffer geben! Quillt aufy ein Brunnen aus einem £oc 
süsz und bitter? Aus lauteren Vrunnen schöpft man lauteres 
Waffer! Es ift ein guter Brunnen, ber ftets klares Waffer gibt!

3n (Ortsnamen. Aicht als Spiel bloßen Sammeleifers bürfte 
es angefehen werben, wenn Hamen, die von Brunnen abgeleitet 
aber mit dem Wort Brunnen ^ufammengefeht sind, gefammelt und 
gelichtet würben, denn aufy in ber Wortgefechte liegen wertvolle

Rein, Der Brunnen im Dolksleben. g
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Belege für Geschehnisse des wirklichen Lebens vor: bat doc bas 
Wort nur im Gleichlauf mit den Ereignissen des täglichen Denkens 
und V/anbelns sic entwickeln können.

Wer sic die Wuße gewährt, rüCtwärts schlieszend diese Hamens- 
denkmäler zu befChauen, dem erstehen lebensprühende Bilder aus 
sorgenschwerer Wanderung und freudereicher Aieberlaffung in früher 
^eit beutfCßen Voltes. Vant für die Gabe heimatlichen Bodens, 
Freude an der Arbeit und Anerkennung für Vrunnenpflege spricht 
aus den Benennungen; aufy Sorge und Warnung Hingt hindurch. 
Flurteile werben ausgezeichnet vor anberen, weil sie ^ebensflut 
fpenben. Kriegsläufe und ^riebenszeiten spiegeln sic wider. 
Ehxenbe Auszeichnung für grosze Persönlichkeiten kommt ^ur Der- 
teilung. Don Kampf mit den Tieren ber Wilbnis, von Pflege für 
die Säjußbefohlenen auf ber Weibe und im Stall wirb berichtet. 
Verftanbesgemäß nüchtern und gemütvoll finnig lebt ber Derkehr 
bes Menschen mit ber Pflanzenwelt in den Brunnennamen auf. 
Aberglauben und christlich religiöses geben ber Vergangenheit läßt 
sic daran beobachten. Bis in bas Groszstadtgetriebe ber Gegenwart 
hinein Hingt mit dem Brunnennamen die Aunbe, wie eins ber 
Brunnen dem (Drte ben Wert verlieh und die Heimat gründen half.

Im religiösen ^eben bes Wiittelalters. Vrunnen in Der- 
bindung mit Kirchen sind noc heute mehrfach zu beobachten, und 
es liegt bie Vermutung nahe, ba^ ihre Zahl einft bebeutenb größer 
gewesen ist.

Die natürliChfte Ertlärung bürfte ber Brunnen in der Kirche 
finden aus ben Alltagsverhältnissen früher Reiten ber Anfiebelung. 
Die Wanberftation am Brunnen würbe zum Mittelpunkt einer 
Aieberlaffung, ber für den Derkehr am Brunnen nötige plaß zum 
Vorfanger mit allem Zubehör zu größeren Dersammlungen ber 
Anwohner. Vas Gemütsleben in den Formen bes Voltstums wurde 
durc bas Waffer, bas in ber Tiefe flosz, wie durch den an bas 
giCßt springenden Strahl angeregt und befruchtet. Aus äußeren 
und inneren Gründen mußte die mittelalterliche Kirche sic Öen 
einmal entftanbenen Gewohnheiten und AnfCßauungen anpaffen, 
um als gute Erzieherin bas Gemütsleben zu gewinnen und zu 
halten. Vehnte sic bas Heine Gotteshaus auf dem Vorfanger aus, 
so tam es in die Lage bes Vauernhaufes von heute, bas den 
Vrunnen fCßließliCh überbaut und in feine Grunbmauern einfCßließt.
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73. Dreischalenbrunnen in Hirsau.

Die Entstehung der Steinkirche war wesentlich gefördert durch die 
Rähe des Wabers für die Bauarbeiten, die Reinhaltung der Kirchen- 
räume war erleichtert, wenn Wa^er zur Hand war, und endlich 
mochte alter Quellenkultus, in christliches Gewand gekleidet, dem 
kirchlichen Leben noc dienstbar erhalten werben, wenn er tief genug 
im Gemüt der umwohnenden Bevölkerung festsasz. Auc zu kirch- 
lichen Handlungen selbst, zur Zaufe, jur Weihe, zur ^u^wa^uns. 

9*
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zum Waschen der Toten, lieferte der Brunnen in der Kirche bequem 
bas WaSSer. And schlieszlic würbe die sinnliche Wirkung bes plät- 
Sd/ernben und tufylenben Krunnens im Vorhaus ober im Kreuz- 
gang auc künstlerisch verklärt und ber SeSamtwirtung bes ottes- 
Laufes eingepa^t.

Die Lage bes Brunnens in ber Krypta bes Kamberger Domes 
läszt den Rückschluf nal/e, ba^ hier die tiefliegende Quelle Mittel- 
puntt ber KnSiebelung war. Der faufbrunnen im nördlichen Quer- 
schiff bes Zornes zu Augsburg dient beute noc ben WirtScbafts* 
^weden bes Sebäubes. Die Quelle mitten unter ber Kirche von 
Heilsbronn bei Nürnberg wird zu ^/eil^weden verwenbet worben 
sein, bis ihr die Quelle nahe ber Kirche den Kang abUej. Sine 
Heilquelle mit Verehrung in altheidnischer Form springt unter 
ber Wallfahrtskapelle St. Ottilien im Schwarzwald. Dreischalen- 
brunnen in den Kortirdfen ber Hirsauer Mönche und ihrer An- 
ßänger werben vollständig ober in KrudjStüden noc beobad)tet-, 
bie beiben oberen Sd)dlen aus Bronze waren willkommene Keute 
und sind zumeist verSd^wunben, wäbrenb die untere, große Sdjale 
aus Stein vernachlässigt liegen blieb ober erneut Verwenbung fand.

ottesdienstähnliche Brunnenverehrung als Ttant für die Wasser- 
Versorgung einer ganzen Stabt hat sic in Popperode bei Mühl- 
hausen bis auf den heutigen Sag erhalten.

Die christliche, mittelalterliche £egenbenbid}tung führt eine statt- 
liche Reihe von heiligen Männern und Frauen auf, die mit dem 
Brunnen und feinem Segen, mit den Sätigteiten am Brunnen und 
den w affergefäßen in Verbinbung stehen. Kein menSd)lid)es, ewig 
wieber neu erstehendes ßemütsleben, heidnische Derehrungsform, 
geschichtlicher Kern und vom nüchternen, täglichen Dasein auf- 
Steigenbe, phantasievolle Dichtung in christlichem Sewanb schlingen 
ein schwer zu lösendes Sewebe um den Brunnen bes Klittelalters.

Die fränkische Prinzessin Kmalberga wirb mit dem Krunnen 
bargeStellt, bie Segnungen bes Konifatius werben Sinnbilblid} burd? 
Brunnen angebeutet, bie unter feinem Stab ober unter dem Huf- 
schlag feines Pferdes entsprangen. f>apSt Solist I. wird mit einem 
Mühlstein am b/als in den Krunnen gestürzt. Auf bas Sebet bes 
^apStes Siemens entStanb ein Krunnen. SliSabetb von Thüringen 
trägt einen WaSSertrug-, Sugenia, die ^btiSSin von Hohenburg, 
Spenbet Krunn und Brot.



74. Im Kloster füne.
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75. St Florian.
Sets am Schlern.

Der römische Ritter Florian führt 
den Wasserstutz, schirmt bas F/aus 
vor Feuersgefahr, und feine 
Statue frönt den Brunnenstoc in 
Tirol. Der Vitter Gangolf be= 
fäjüht eine Quelle in feinem Gar= 
ten. Dic heilige Hunna wäscht 
Kranke am Brunnen und trägt 
Leinwand auf dem Arm. $Uau= 
ritius, ber ^übrer ber thebaifäjen 
Tegion, fteht als Vrunnenfäule 
in St. Moritz, und feine fleine 
Bronzestatue von Peter Discher 
schmückt ben Zaufbrunnen im 
Vrafftshof zu Nürnberg. Mit 
Waff er gefallen erfdeinen Vitolaus 
von ber Flühe, Vlitolaus von To= 
Ientino, Vbt Othmar von St. Gal= 
len und die heilige Vlotburga. 
Vic alemannifQe Prinzessin Ot- 
tilia ift h^vvorragenbe Brunnen- 
Heilige, namentlich für Augen­

leidende; die heilige Verena trägtsüge einer altheidnischen Waffer-- 
frau mit Kamm und Kanne. 2lud} Willibrord und Wolfgang von 
Regensburg stiften Segen durc Quellenfunb.

Ein Brunnenfest mit W eih^saben und religiösem Cha- 
ratter hat sic erhalten in Popperode bei Mühlhausen. Aus grauem 
Felsboden mit hellgrünen Wasserpflanzen steigt eine spiegelklare, 
kräftige Quelle auf; die leicht vitriolblau glänsenbc ^lut is gefaßt 
in ein kreisrundes Veden von Kalksteinquadern mit einem Durch- 
messer von etwa 5 Meter; bis auf den Grund in etwa 4 Mieter 
Tiefe ift gewöhnliche Druckschrift leid/t zu ertennen, wo^u die 
mehrfach eingefeniten Vlamenstarten von Vefud/ern Gelegenheit 
geben. Der Abflufz ift baQartig ftart, in Ufermauern gefaßt, 
ein Schöpfbecher aus Kupfer liegt an einer Kette und labet zum 
ILrunte ein. Stwa 20 STceter unterhalb ift der Wasserreichtum des 
Bodens zu einem Wafferwert für den Bedarf der heutigen Stabt= 
bevölterung gefaßt.
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76. In Popperode bei Mühlhausen.

Das jährlic wiederkehrende Brunnenfest beschreibt der Maler 
Pfannschmidt, ein Mühlhäuser Kind, in feinen Erinnerungen*) :

*) D. Carl Gottfried Pfannschmidt. Ein deutsches Künstlerleben. Dargestellt 
von Martin Pfannschmidt, Pastor in Cerpt bei Lübben. 2.-£. Stuttgart, Stein- 
topf, 1896.
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„Höhepunkte bes Sbhullebens waren die Brunnenfeste in 
Popperode und an i>er Breitsülze. Es sind dies Dolksfeste im 
schönsten und ebelften Sinne des Wortes; denn sie ruhen auf reli- 
giösem <8runbe: Tob und Dank gegen Sott ist die Grundlage dieser 
Feste.

Eine halbe Stunde westlich von der Stabt am Fusze des quellen- 
reichen Höhenzuges, der bas Ztnftrub unb Werratal trennt, liegt 
bie schönste, die Fürstin der Quellen: ber gopperober Brunnen. 
Umgeben von alten ginben ruht in einer Vertiefung bas ewig 
Hare, reichlich ftrömenbe unb nie frierenbe Waff erbebten. Während 
feines Laufes zur Stabt treibt ber hier entfpringenbe Bac mehrere 
Wtühlen, und in mehreren Armen durchflieszt er bie Stabt. An 
feinem Hauptarme, ber SQwemmnotte, liegen bie Wertftätten vieler 
b}anbwerter, fo ber Gerber und $ärber; und am Qftenbe ber Strabt 
stürzt sic ber Bac in die Anstrut.

^n grauer Dorzeit schon fühlten die Bewohner den großen Segen, 
ber von diesem Brunnen ausflosz, und verließen diesem Gefühl 
Husbrud in einem Vantfefte. Im Jahre1614 lief ber Bürgermeister 
Gregorius Fleischhauer die Quelle ummauern und um fie «mphi- 
theatralische Stufen aufführen und baneben ein tapeilenartiges 
Brunnenhaus mit einem als Handel bienenben Balkon bauen, von 
welchem aus die Weben beim Feste gehalten werben. Vie ganze 
Anlage macht einen kirchlich-romantischen, hoc poetischen, Herz 
und Gemüt erquidenben <£inbrud. Wie wird ein Mühlhäuser Kind 
feine Vaterftabt befuQen, ohne diese Stelle feiner feligften Er- 
innerungen ^u begrüben.

Derschiedene SQulen feiern hier ihr Dankfest. Ver Tag, an 
welchem Bürgerschule und Gymnasium bas fogenannte Wnabew 
brunnenfes begehen, fällt gewöhnlich gegen <£nbe Juni. Feld und 
Karten muffen ihren Blumenschmuck hergeben für Sträuße, Kränze 
und Kreuze, die auf hohen Stöbten getragen werben. Je Heiner 
die Knaben, um fo größer wird ber SQmud-, und je größer die 
Sbhüler, um fo Heiner werben die Sträußen. Mittags verfammeln 
sic alle Schüler unb ziehen mit ihren buftenben fasten in ge= 
ordneten guge, geführt von ihren Lehrern, unter bem Gesange 
geistlicher lieber burch bie Stabt gen Weften. Hinter ber Stabt 
lös sic bie Qrbnung auf. In ber Wähe bes Wrunnens werben 
Steine gefubht und mit Bindfaden an bie Sträuße gebunben. So 
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werden diese in die Quelle gesenkt. Durch das kristallene Wasser 
wird jede Blume vertlärt, und ein Blick in die mit Blumen über- 
fChüttete Quelle mutet die Seele wie ein Märchenzauber an. Wit 
der Jugend feiern Gltern und Geschwister. Don den untersten 
Stufen bis zu den obersten, auCh unter den grünen Bäumen ift 
alles dicht besetzt. Es erschallen vielstimmige Wotetten vom ^erf 
und Choräle vom Polke gefungen, mit besonderer Vorliebe {elodien 
des einstigen Mühlhäuser Bürgermeisters, Organisten und Kom- 
peniSten Rudolf Ahle (1624—1673). Ein Redner besteigt die Kanzel 
des Brunnenhauses nd verleiht den Gefühlen bes Tobes und Banfes 
Ausdruck. Wiederum ertönt Gefang, und dann ^erStreuen fith die 
Massen. Die einzelnen Familien sammeln sich, und alt und inng 
gibt sic der heitersten, reinften und einfachsten Freude bin.

Gs tommt vor, dafe beim Trubel eines der Kleinen in den Brunnen 
fällt, indes ohne Gefahr. Die Quelle drängt sic mit solcher Kraft 
aus der Grde hervor, da^ sie das Kind trägt. Hlac des tLages ^uSt 
und Freude wandern gegen Abend die Schüler nac der Stadt zurück. 
Dor derfeiben sammeln fie sic wieder und ziehen unter Gesängen 
bis zum Schulhofe. Hier wird mit dem Choral ,£lun danfet alle 
Gott! das Fest beschlossen."

Was im ^ahre 1614 der Bürgermeister Fleischhauer gestiftet 
hat, mag gelehrten Wintrich tragen, wie feine Bandinschrift unter 
dem Dac des Brunnenhanfes:

Gregorius Fleischhau consul Conradus et Ebnau 
Consul ad hos latices hanc posuere domum.
Hic animum recreet quicunque advenerit hospes, 
Munificum grato laudet et ore deum.

Aber derf eiben Gemütsbewegung entfpringt die Stiftung und noc 
alljährlich wiedertehr ende Feier, wie fie die in engerem Berfehr 
mit der Hatur und in deutlicher fühlbarer Bbhängigteit von den 
Gaben der Schöpfung lebenden Bauern der Bor^eit empfanden: 
ehrfurchtsvolle SCheu vor den fegenfpendenden tiefen der Grde und 
Bant gegen die Sfhdpferfraft.

Religiösen Busdruä findet diefe Begung in den WandinfChriften 
der Halle unter dem Brunnenhaufe: Psalm 65, 10. Psalm 74, 15. 
Joh. 4, 13. 14. SiraCh 21, 16. 17.
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77. Brunnen mit Kruzifir.

S m evangelischen Kirchenlied. Wie der Brunnen eine von 
jedem empfundene iUacbt im täglichen geben ausübte, so wurden 
die Bilder, die er bot, mit überzeugender Kraft auf dem ernstesten 
Gebiet des Seelenlebens angewendet, indem sie dazu helfen mußten, 
abftrafte (Sedanlen der Glaubens* und Sittenlehre in voltstümlid} 
willtommenes Gewand zu kleiden. 3m evangelischen Kirchenlied 
wird der Segen, der von der Gottheit ausgebt, als Brunnen des 
F/eils gerühmt, der ewig flieszt, als Brunnquell der Süßigieit 
für Mund und Herz. „Vrunn und ^rot“, die Notdurft des Lebens, 
wird dem Geiße des Menschen durc Gottes Wort gereicht:
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Rede, Herr, so will ic hören.
And dein Wille werb erfüllt; 
Alichts lasz meine Andacht stören.
Wenn der Brunn des Lebens quillt; 
Speise mic mit Himmelsbrot, 
Tröste mic in aller Hot.

S^moldf Cut mir auf!

Die Liebe ist die Quelle der Gottheit; Gott der Herr gibt als 
Brunnquell aller Eüte dem Menschen das Mitleid. Zum himm- 
lischen Jerusalem, der Stabt Gottes, gehören „bie Brünnlein, da 
bie heiligen Wohnungen bes Höchsten sind":

Gottes Stabt, du wirft auf Erben 
Die Wutter aller Völler werben,
Vie ewges Leben fanden hier.
Welc ein Jubel wie am Reigen
Wird eins von dir ^um Himmel steigen,
Vie Tebensbrunnen sind in dir.
^n dir bas Wasser quillt,
Vas alles Vürften stillt. Halleluja.
Don Sünd und Tod, von aller Hot 
Erlöst nur Einer, ^ions Eott.

Spitta, Gottes Stabt

Vas grüftlingsfeft mit t^ejan^ unb Ean^ am Brunnen hat bem 
frommen Sänger faul Eerftarbt vorgeschwebt, wenn er Eott dankt 
für alle Fürsorge im Wechsel der Jahre und Lebensalter:

3c singe dir mit Herz und Mund, 
Herr, meines Herzens Tust;
3c sing und mac auf Erben lunb, 
Was mir von dir bewuftt.

3c weift, baft bu ber Brunn ber Snad
And ewge Quelle bist,
Varaus uns allen früh und jpat
Viel ^eil und Eutes fließt —

Wohlauf, mein Herze, jing und jpring 
And ftabe guten Wut.
Vein Eott, ber Ursprung aller Ding, 
Ist selbst und bleibt dein Eut. —



140

In das Brunnenhaus über dem tiefen Schacht führt ihn die 
Erinnerung, wenn er die Liebe Gottes preist, der seinen Sohn 
dahingegeben hat:

0 du unergründter Brunnen,
Wie will doc mein schwacher Geist,
Ob er sic gleic hoc befleiszt.
Deine Tief ergründen können?

Der Heilige Seist ist der „Quell, draus alle Weisheit flieszt, die 
sic in fromme Seelen gieszt", und der unerschöpfte Quell des Lebens. 
Aamentlic auf Jesus finden die Brunnenbilder oft Anwendung:

Jesu, deine Snadenquelle
Flieszt fo gern ins Herz hinein.
Deine Sonne scheinet helle.
Denn du willst genossen fein;
And bei aller Segensfülle
Ist dein Wunsc und ernfter Wille, 
Dasz man, weil dein Brünnlein voll, 
Anaufhörlic schöpfen soll.

Woltersdorf, Vas is eine felge Stunde.

Christus ift die Quelle der nade und der Liebe, von der Ströme 
in die Welt fließen, Durstige zu erfrischen.

Dont Brunnen in Zeiten der Kriegsnot fingt Johann Heermann, 
wenn er auf Jesus hofft:

Hab ic dic in meinem Herzen, 
Du Brunn aller Gütigkeit, 
So empfind ic keine Schmerzen 
Uuty im letzten Kampf und Streit. 
3c verberge mic in dich, 
Welc Feind kann verletzen mich?

Das Albendmahl, das Dichter und Zeichner feit der Reformations- 
zeit als Segensquelle aus den Wunden Christi darstellen, wird 
aufy von Ernst Dorit Arndt noc unter diesem Bilde erblickt:

Drum jauchze, meine Seele, 
^ell aus der Sünden Alacht. 
Derkünde und erzähle 
Die tiefe Wundermacht,

Die unermeszlic süs. 
Ein Born der Liebe, quillet 
And jeden Jammer stillet. 
Der faft verzweifeln liesz.
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Drum iauöfae, meine Seele, 
Drum jauchze deinem Herrn. 
Derkünde und erzähle 
Die Onade nah und fern.

Den Wunderborn im Blut, 
Die selge Himmelsspeise, 
Die auf verborgne Weise 
Dir gibt bas höchste <Sut.

Ein Brunnenlied voll Frühlingslust stimmt Johann Mühlmann 
an: 0 Tebensbrünnlein, tief und grofz! und schlieszt es mit der 
Aufforderung zum Reigen:

Hüpf auf, mein Herz, spring, tanz und sing.
In deinem Sott sei guter Ding, 
Der Himmel steht dir offen!

Jesus als Quelle, die Menschenseele als Brunnen, der aus der 
Quelle gespeist wird, als Wasserspiegel, der die Klarheit des Herrn 
widerstrahlt: fo stellt Christian Friedrich Richter bas Verhältnis 
zwischen Christus und seinen (Seijtestinbern bar. Christian ^atob 
Koitsc malt in dem Tiede: © Ursprung bes gebens1. bis in Einzel- 
züge aus eine Hirtenszene am Brunnen.

*
3n der neueren Lyrik leben Aachklänge aus ber Dorzeit 

weiter; fo hat gubwig Uhlanb den Brunnen unter ber Linde auf 
dem Walbanger noc gesehen:

Herr Soldmar ritt mit Freuden 
Dor feinem stolzen Sug. 
(Einen roten Mantel seiden. 
Eine goldne Kron er trug.

Da ^rang vom Rofz geschwinde
Der König woblgetan, 
Er band es an eine ginbe, 
Ties ziehn die Sfyar voran.

Es war ein frischer Aronne 
Dort in den Büschen kühl;
Da fangen die Vögel mit Wonne.
Der Blümlein glänzten viel.

Warum fie fangen fo helle? 
Warum sie glänzten fo ba^? 
Weil an dem kühlen Quelle 
Die schönste Schäferin fa^.

Auc die mythischen Schöpfungen ber Dolksseele wafyen jugendlich 
frisc immer wieber auf, denn ihre sinnlichen Motive und die 
Legungen ber Menschenseele, die schöpferisch in ihnen tätig waren, 
bleiben biefeiben;
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Die lTorne.

Es rinnt ein Brunnen tief int Wald
And rinnt ;
Dran sitzt ein sonnenstrahlend Weib
Weit einer Schlange um den Teib
And fpinnt
Mit emsigen Händen, weis wie Wachs, 
Dom langen Rocken Silberflachs, 
Aus Mondenglanz gewoben.

3m Kreis herum die Spindel geht
So leis.
Wie eine Knospe springt am Strauch, 
Wie eines Kindes erster Hauc 
So leis.
Wie Abendrot die Brunnen schlieszt, 
und fessellos die Seele fliegt 
Zurück zum Quell des Tichtes.

Es weht ein Blatt vom Eschenbaum
And geht
Derwelkt dahin im Wellenschaum, 
Die Spinnrin schaut es wie im Traum — 
Da steht
Die Spindel still, der Hand entschlüpft.
Bis wieder fie den Faden knüpft. 
Der Wiensen £os zu walten.

H. von Reder. Alus der Tese.

Die nüchterne Gegenwart läszt in dem Dichter die Sehnsucht 
nac den Zeiten entstehen, als der iensc noc im innigen Derkehr 
mit der tTatur lebte:

Ja, es waren schönre feiten, 
Als in buntbekränzten Reihn 
fixten mit den süszen Bräuten 
Walteten zum Opferhain,
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Als die Jungfrau, Krüge tragend. 
Oft zum kühlen Brunnen trat, 
And der Wandrer, sehnlich fragend 
Sie um Trunk und Liebe bat

£. HManb.

Vie seelenvolle Deutung, die den ewig jung ^um £id]t springenden 
Quell als Sinnbild für die immer neu im ienschenherzen auf= 

. jteigenbe Liebe aujfa^t erj^eint wiebex in der Sei^nju^t nac 
einem Jungbrunnen.

Blasse Menschen seh ic wanbeln, 
And die Klag tönt allerorten: 
ffS^al is unjex &un und Raubein, 
Sied) und alt sind wir geworben"

Wollt euc nie bei euexm Forschen
Vie uxalte Mär extlingen 
Don dem Brunn, darin die morschen 
Knochen wunbexjam sic jüngen?

3. V. von Scheffel.

Aus eine^n Vid)texmunb, der sonst ubexmütig heiter feine Lieder 
exjfallen lä^t, vernehmen wir die Klage, die vexlangt nac voller 
Befriedigung des Vajeins:

Ein Brunnen quillt vexboxgen 
Was buntlem (£xbenjd)ad^t 
Des Wajjex alle Soxgen 
And leiben vergessen macht. 
^Lage und Monden schwinden, 
3c suche weit und bxeit
And kann den Quell nid^t finden. — 
Mein Herz txägt l)eimlid)es Teid. —

R. Baumbach.

Vex Spiegel im Brunnen und die Seele eines mitfühlenden 
Wcenjd)en, die ^id^t und geben buxd) bas Auge ^uxüdftxal)lt ver- 
einen sic wie im alten Dolkslied ^um ^leid)nis:
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Ihr Auge.
Sc weis wo einen Brunnen 
Don hellem Himmelstau, 
Es glänzt der Strahl bex Sonnen 
Aus eines Spiegels Blau;
Er ladet klar und helle
Zu süszer Wonne ein, 
Es wintt aus feiner Quelle 
Der Sonne milder Schein.

Mir war, als sollte bxunten 
3n seiner tlaxcn Flut 
Das arme Herz gesunden 
Don feinem bangen Wut. 
3c tauche freudig nieder. 
Ins klare Blau hinab, 
Mein Herz bas kam nicht wieder. 
Fand in dem Quell fein Grab.

Kennst du den süszen Brunnen
So klar und silberhell?
Kennst du den Strahl der Sonne 
Aus feinem blauen Duell ?
Das ist des Liebchens Aluge,
Ihr süszer Silberblick, -
Hus seiner Tiefe tauche 
I3c nie zum Ticht zurück.

W. Hauff.

Die Klage am Brunnen, von ungenannten Dichtern feit Jahr- 
hunderten angestimmt, klingt weiter, und die Welle, die vom 
Brünnlein zu Cal und durc die Lande zum teer rinnt, erhält 
als Begleiterin die Sehnsucht:

3c hab zum Brunnen ein Krüglein gebracht.
Es ging in Scherben;
Mein Sd^a^ verlies mic über Hlacht, 
And ic möcht sterben. 2. Greif.

Ein Dichter, der das Leben nicht nur dem flüchtigen Augenblick 
bex Gegenwart nac tenni, sondern auc den Nachklängen der 
Dergangenheit lauscht, erlebt einen Abend am Brunnen mit länd- 
licher Geselligkeit:

Dort unter der breiten Linde, 
Dort bei der steinernen Ban 
Wehn kühl die Abendwinde 
And der Born gibt frischen ILxant.

Wir haben des Cages Tasten 
Getragen in Sonnenglut, 
Alun wollen wir feiern und raften 
And fingen wohlgemut.
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Die Mädchen kommen und bringen 
Die schönsten Blumen zum Strauß, 
And weil wir jeder was singen. 
Geht jeder beschenkt nac Haus.

H. von Fallersleben.

In der Schilderung der Jahreszeiten geben Quelle und Brunnen 
wertvolle Stimmung, die Kraft und der Frohsinn des Frühlings 
erhalten ihren Ausdruck durc den jungfräulichen Wasserstrahl 
im £i<fyte des Rimmels:

Wenn am Gletscher heisz die Sonne leckt. 
Wenn die Quelle non den Bergen bringt, 
Alles rings mit jungem Grün sic deckt, 
And das fustgetön der Wälder klingt,

Lüfte lind und lau
Wür^t die grüne Um

And der Himmel lacht so rein und blau.
Schallt es von den Höhn
Bis zum Cale weit:
0 wie wunderschön
3st die Frühlingszeit! §. Bodenstedt.

Die Welle als Kraftspenderin gehört zur Fülle bes Sommers:

^laue Berge!
Don den Bergen strömt das Leben, 
Reine Luft für Wenjty und Dieh; 
Wasserbrünnlein spät und früh 
Müssen uns bie Berge geben.

Frische Matten!
Grüner Klee und Dolden schieszen; 
An dem ^alme, schlank und fein.
Glänzt der ^Lau wie ^^>eljteinr
Und die tlaren ^ä^lein flieszen. 3. p. Hebel.

Besonders tiefe geistige Bedeutung erhält der vom Eise befreite
Wa^erguell durc die Deutung auf bas Osterfest:

Rein, Der Brunnen im Dolksleben, 10



Horch! Ob schimmernd weiszen fanden 
Osterglocken länge wehn!
Aus des Winters ftarren Banden
Soll die Erde auferstehn!
^iejeln^ im verborgnen (Srnnbe
üeue Tebensbronnen gehn:
^n der Wipfel ftiller Runde
Webt ein heimlich Aluferstehn. 3. Lohmeyer.

Eine Ahnung von dem Leben in ewiger Klarheit strahlt die 
frische Welle ans im S^ein der Frühlingssonne:

Wa^t auf, und rauscht durchs Cal, ihr Bronnen,
And lobt den Herrn mit frohem Schall!
Wacht auf im ^rüblingsglan^ der Sennen,
3hr grünen Halm und Täuber all!
Ihr Velinen in den W ald es gründen,
Ihr Primeln weife, ihr Blüten ret,
Ihr sollt es alle mit verkünden:
Die fieb is ftärter als der Cod!

E. Geibel.

Der Brunnen rauscht als Derheiszung gütiger Fürsorge:

Stille ruht die weite Welt,
S^lnmmer füllt bes Wienkes Horn,
Qas der Herr in Händen fealtl

Nur am Berge rauscht der Born —
Zu der Ernte ^nt bestellt.
Wallen Engel durch das Korn.

2. Greif, Gedichte.
Leipzig, Almelangs Derlag.

Der Brunnen verhelfet den temmenben Tag:

Leise träumt die Semmerna^t;
Bei den kühlen Trennen
Hab ic dic feerangewatyt, 
Erster Hauc der Sennen,

3. 6. Fischer.

Durc trübe Winterfeit stärkt ein Eebante zur Geduld:
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78. Frühling im Prätigau.

Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder. 
Wenn der Kuckuck ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Wenn mit Blumen die Erde sic kleidet neu. 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen Mai.

§. von Schiller.
10*
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Da wacht die Erde grünend auf, 
Weisz nicht, wie ihr geschehen, 
And lacht in den sonnigen Himmel hinauf 
And möchte vor Tust vergehen.

Sie flicht sic blühende Kränze ins Haar 
And schmückt sic mit Rosen und ähren 
And läszt die Brünnlein riefeln klar. 
Als wären es Freudenzähren.

E. Geibel.

Alm Brunnen.

Wie strahlet ihr im Morgenschein, 
Du rosig Kind, der Blütenbaum 
And dieser Brunnen, frisc und rein — 
Ein schönres Kleeblatt gibt es kaum.

Wie dreifach lieblich hat Natur 
In euc sic lächelnd offenbart! 
Aus deinem Alug grüszt ihre Spur 
Des Wandrers stille Torgenfahrt.

Es ist, als käm aus deinem Mund 
Das Lied, das dort die Quelle jingtf 
Es ist, als tat der Brunnen kund. 
Was tief in keiner Seele klingt!

And wie der weifte Apfelbaum 
Mit feinen Zweigen euc umweht, 
Qies Bild, zart wie ein Morgentraum, 
Ist ein geflautes Frühgebet!

Reic einen Zrunt, du klare Maid, 
Dom Quell, der deine Kindheit sah! 
Sein Rauschen fei dir allezeit, 
Die Klarheit deinem Herzen nah!
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79. Baumblüte im Prätigau.

Sc wünjctic Segen deiner Hand 
Zur Arbeit, wie zum Tiebesbund, 
Dem bravsten Burschen hie zu Tand 
Das keusche Ja von deinem SXlunbl

Gottfried Keller, Ses. Gedichte.
3. 6. Cotta’sche Buchhandlung Zachf. Stuttgart und Berlin 1903.

Der Brunnen erj^eint im ^eimattraum der Auswanderer:

And ihr, im Schmuc der langen Zöpfe, 
Ihr Schwarzwaldmädchen, braun und schlank.
Wie sorgsam stellt ihr Krüg und Töpfe
Auf der Schaluppe grüne Bank!
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Das sind dieselben Cöpf und Krüge,
Oft an der Heimat Born gefüllt;
Wenn am Missouri alles schwiege.
Sie malten euc der Heimat Bild:

Des Dorfes steingefaszte Quelle,
Zu der ihr schöpfend euc gebückt.
Des Herdes traute Feuerstelle,
Das Wandgesims, das sie geschmückt.

S. Freiligrath.

Wenn der lärmende Tag schweigt, wird die Sprache der ewigen 
Liebe vernommen, und der Brunnen ist Diener ihres Wortes: 

flacht ist es: nun bricht wie ein Born aus mir mein Verlangen: 
— nac Rede verlangt mich.
Ka^t ist es: nun reden lauter alle Springenden Brunnen.
And au^ meine Seele ist ein Springender Brunnen.
Ka^t ist es: nun erwägen alle Lieder der Liebenden.
And auc meine Seele ist das Tied eines Liebenden.

Also Sang Zarathustra.
§. Zietzsche.

Der Brunnen rauscht in die Erinnerung an jugendfrohes Wander= 
leben:

Sie Singen von Warmerlnldern,
Don Eärten, die überm Eejtein
^n dämmernden tauben verwildern,
Palästen im Mondenschein,
Wo die Wläd^en am Fenster lauStyen,
Wann der tauten Klang erwart, 
And die Brunnen verschlafen rauschen 
^n der prä^tigen Sommernacht.

3. von Eichen dorff.

Er grüszt den Zurückt ehrenden:
Alles liegt auf selber Stelle, alles ist wie ehedem;
Kuj des ^anSes buntem Giebel ma^en Täubchen sichs bequem. 
Kühlung rauscht die Brunnenröhre federn durftgen Wandrer zu, 
und auf Blumen, Blüt und Halmen liegt die heilge Senntagsrub.

3. Ambrosius.
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Der Brunnen bleibt ein wertvoller Zug im Antlitz der Heimat:

Den Raum, wo du gewachsen bist.
Den halte hoc und wert:
Dein Glück und dein Gedeihen ist 
Aur an der Heimat Herd.

0 Heil dem Mann, der wohnen kann.
Wo seine Wiege stand:
Da sieht ihn alles freundlich an,
Was ibn als Kind gelaunt.

Das Brünnlein und der &arten$aun,
Der Huszbaum auf dem Plan
Weit treuen klugen auf ihn schaun
Als alten Spiellumpan.

Hausgeister hüpfen rings um ihn.
Sein Styufygeleit ^u jein,
And jede Strafe grübet ihn.
Ihm rebet jeder Stein.

And wem bie Welt ins Herz gezielt, —
Heil, wer nac Haus entrann: 
Die Scholle, drauf das Kind gespielt. 
Sie fyeilt den xruuben Mann.

F. Dahns Gedichte.
Breitkopf u. Härtel, Leipzig 1908.

Brunnenzeichnungen. Wertvolle <Sebantenverl>inbrin$ 
würde sic bieten, wollte man die Werte von Malern und ^eiäjnern 
seit dem Wittelalter daraufhin beobachten, wie fie den Brunnen 
darstellen oder als Alusdrucksmittel für den ^nl^alt ihrer Schöpfung 
verwenden.

Dürers Kupferstich, die Geburt Christi, stellt die Wiutter mit 
dem Jesuskind als Hlebenszene bar, der Hauptinhalt is gegeben 
durc einen Blick in den offenen Hof. Hier ift der alternbe Joseph 
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fürsorglich beschäftigt, er füllt am Schöpfbrunnen einen Henkelkrug 
zur Eabe für Mutter und Kind. Die Fürsorge für geistiges Leben 
und die Fürsorge für Speise und Trank im täglichen Leben is 
sinnbildlich angedeutet.

Dürers Holzschnitt, die Ruhe auf der Flucht nac Ägypten, weist 
denselben inneren Gebauten aujf Maria spinnt, Joseph is mit 
einer Zimmermannsarbeit beschäftigt, himmlische Begleiter nehmen 
Anteil an ihrer Arbeit, zur Fürsorge für die tägliche Kleidung 
und Hahrung rauscht aus einem hölzernen Bornständer in einen 
breiten Steintrog der tägliche Crank.

Ein Holzschnitt von fukas Cranac verlegt das Sespräc 
zwischen Christus und der Samariterin an den Schöpfbrunnen vor 
den Coren einer deutschen Stadt. Während G^rijtus am Brunnen- 
rand in morgenländischem, langwallendem Gewande steht, erscheint 
die wasserholende Frau in Kleidung, Bewegung und mit ihrem 
Gerät nac der deutschen Wirklichkeit.

Auf Cranachs Holzschnitt, die Ruhe in Ägypten, ift eine liebliche 
Brunnenszene am Wege geschildert. Maria und Joseph raften am 
Stamm eines Eichbaums, kleine Engel als himmlische Begleiter 
sorgen für geistige und körperliche Stärtung. Einige der kleinen 
geflügelten Himmelsboten fallen ermüdet von der Reise über einen 
flachen Schöpfbrunnen her. Lebhafte Gruppen warten auf die 
freiwerdenden Grintj^alen, einer der kleinen Durstigen aber bückt 
sic nieber, um den Girant mit dem Munde von der $lut ^u nehmen.

$ans Sebald 3 eh am hat auf feinem Holzschnitt ^um Planeten 
Saturnus einen Schöpfbrunnen mitten im tätigen, bewegten geben 
dargestellt, und $war am Gage der ^runnenreinigung. Der 
Brunnen mu^ leer geköpft werben, damit er gefegt werben kann. 
^lenjd^entraft würbe ben S^öpfeimer nietet ra^ genug führen, 
besfyalb ift ein groszes Schöpfgefäsz in Gätigteit gefegt unb vor 
das Brunnenseil ein Pferd gespannt worben. Gin mne^t treibt 
reitenb bas Zugtier an, ein ^weiter bebient bas Brunnenseil, ^wei 
anbere gieren bas Schöpfgefäsz aus, unb ber ^runnenpu^er, in 
Wasserstiefeln und Kapuze, mit dem Besen in ber Hand, macht 
sic zurecht, in den Brunnenschacht fyinab$ufteigen. Da ber (Überbau 
bes Brunnens auf bieje Werfe durc seitlichen ^ug jtart in An- 
spruc genommen wird, find die Pfeiler und ber Querbalten ^es 
Joches durc Streben bejonbers geschützt gegen ^ej^äbigung.
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Eine Form des Ziehbrunnens ist auf älteren Zeichnungen öfter 
zu beobachten, die jetzt aus dem Leben verschwunden zu sein scheint: 
ein Galgenbrunnen mit einem Pfosten und einem feststehenden 
Arm, der das Rad und die Schöpfvorrichtung trägt. Dermutlic 
wurde diese Einrichtung bei anwachsender Bevölkerungszahl zu 
leicht abgenutzt und durch den Jochbrunnen mit zwei Dfosten ersetzt. 
Eine andere Form des Schöpfbrunnens zeigte den Brunnenrand 
im Grundrisz eines Halbkreises. Don der Dorfstrasze her tonnte 
man an eine Holz= oder Steinplatte herantreten zur Schöpfarbeit, 
während der Brunnenrand im Halbkreis aufgemauert die der 
Strafe abgewendete Seite des Brunnenschachtes umgab. Bei der 
Darstellung von Badefzenen erscheint eine Brunnenform, die auc 
als Straszenbrunnen öfter wiederkehrt: eine Grotte ift aufgemauert, 
aus der der Brunnenstrahl hervorspringt, oder in der die Schöpf- 
vorrichtung angebracht ift und zum Brunnenschacht hinabführt.

Auf einem Kupferstic von ^ans 30I zum Monat Januar 
trägt der steinerne Rand eines Marktbrunnens ein eifernes Joc 
als (Oberbau in der Form, wie fie Italien noc bewahrt, aber mit 
einer Beigabe, die aus dem Leben verschwunden zu fein scheint: 
rechtwinklig zum Jochbogen tragen zwei eiferne Arme die Rollen 
mit der Schöpfvorrichtung.

Auf einer Ansicht des Hauptmarktes der Stabt Nürnberg er- 
scheint der Schöne Brunnen umgeben von einer Holzschranke. 
Auc bei einfachen Gebrauchsbrunnen erinnert diese Dorrichtung 
daran, das die Brunnen in früherer Zeit namentlich zur „Brunnen- 
zeit" viel umlagert gewefen sind.

Die Ausstattung des Brunnens und bas Leben am Brunnen 
ift wertvoll zu beebad)ten, namentlich aud) auf Darstellungen 
niederländischer Künstler.

(Ein Kupferstic von Watteau zeigt über einem ländlichen 
Brunnenrand eine Pyramide aus fünf Stangen als naturwüchsige 
Form bes ^odjbrunnens. Die städtischen Brunnen, aus Stein er- 
richtet, geigten schmiedeeisernes Beiwerk, wie ein Kupferstic von 
Salomon Kleiner ertennen lä^t, ber ben Römerberg in $rant= 
furt am Main barStellt; ber Jochbrunnen mit plastischem Schmuck 
weift eiferne Streben auf, die bei grofzstädtischem Brunnenverkehr 
zum Sdjut^e nötig waren, ein Jochschenkel trägt einen Arm mit 
Feuerpfanne.
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Stylifyt einfache, gemütvolle Ausstattung von Taufbrunnen zu 
^ebxan^s^weäen, aber mit Zierformen, könnte Anregung geben 
für tXeneinxitytnng von Brunnenanlagen, wie zum Beispiel ein 
Brunnen auf der großen Parforcejagd, die als Holzschnitt Kukas 
Cranachs angesprochen wird.

Ständige Beigabe des alten Lustgartens is das Brunnenspiel, 
entweder als Taufbrunnen in einfachem Gebrauchsgewand oder 
als Kunst- und ^iexbxnnnen mit reicher Ausstattung. Zumeis 
stehen liebende Paare im Sespräc daran, während der Brunnen 
Kühlung rauscht; als Beigabe erscheinen kunstvolle Metallgefäsze.

Unter den Künstlern des 19. Jahrhunderts verdient Ludwig 
Hifytex als Beobachter des Dolkslebens am Brunnen die erfte 
Stelle. Der plätschernde Hausbrunnen verkündigt wie der auf- 
gehende Mond göttliche Fürsorge für die Hiacht. Der Brunnen 
am Dorfweg wird besucht, ehe der Gang zur Tagesarbeit angetreten 
wird, er spendet zum täglichen Brot den täglichen Üxant. Der 
verlorene Sohn fällt an der Stywelle des väterlichen Hauses reue 
roll nieder; zu den Gütern, deren er sic unwürdig geneigt fyat, 
gehört der Brunnen auf dem Heimathofe. Während die Familie 
sic an den ^Li^ setzt und die Hände faltet zum Gebet: Aller 
Alugen waxten auf dich! rauscht der Brunnen ror dem Hause, 
umblüht ron Rosen, das Tied ewiger Vatexliebe. Der Brunnen hat 
den buntgeblümten Conkrug gefüllt, der den Zxant zur Mahlzeit 
bereit hält, der Brunnen erfrischt das ^etiexr das it^n umlagert, 
er ift eine Gabe der milden Hand, die sic auftut und alles mit 
Wohlgefallen erfüllt.

Ein Zeichner wie Hermann Vogel, der das Volksleben fo 
liebevoll exfa^t, fyat ebenfalls Öen Brunnen mit innerem Anteil 
betont unö als Beigabe ländlichen, wie kleinbürgerlichen Lebens 
humorvoll abgestimmt. Dem S^il^exex öes Schwarzwaldes, Frit 
Reisz, ift öer tleine Dorf brunnen famt lebendem unö totem Zu- 
behör ein Tieblingsgegenstand öer Darstellung geworden.

Amschau mit öem Streben nafy Dollständigkeit würöe aus öen 
Werten öer Malerei eine Geschichte des Brunnens zusammenstellen 
tönnen unö Öen ^xunnen im geiftigen Zusammenhang mit öem 
Voltsleben tiefer extennen lassen.
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80. Mar ft brunnen in Goslar.

Der Brunnen in der Stadt

Ein vornehmes Denkmal frühmittelalterlicher Kunst steht jetzt 
mitten auf dem Markt in 6 o s I a r. Auf zwei kreisrunden Stufen 
erhebt sic ein Steinsockel, der die fast der großen Bronzeschale 
auffängt. Ein zierlicher Töwenkopf, einft Abflus des Beckens, er- 
freut durc schöne Stilisierung. Die Brunnensäule is hohl und 
auf einer Seite durchbrochen, vier strebepfeilerartige Gebilde daran 
ftellen stark verjüngte Fischleiber dar, die nac unten in ^uni>e- 
köpfe mit spitzen Ohren auslaufen; ein iräftiger Schaftring ver- 
leiht dem Metallkörper Festigkeit. Zur unteren kreisrunden Schale 
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von nahezu 3 Meter Durchmesser gewährt die obere mit achteckiger 
Form angenehme Albwechselung; aCht Töwenköpfe senden scharfe 
Strahlen in das untere Becken, dessen Metallklang leider nicht 
geweckt wird, da der breite ^teinfu^ dämpft. Die Brunnensäule 
steigt zierlich weiter auf bis zu einem Kopf, an dem acht Tier- 
masten als Wasserspeier, je vier in gleicher Höhe, durc ihren 
wehmütig humorvollen Ausdruck entlüden. Sie sind Gemütsver- 
wandte jener Tierköpfe, die an den Kons olenf riefen frühmittelalter- 
licher Dome wie eine Klage der in den Dienft der ftlenfChheit ge­
bannten Kreatur erscheinen. Aluf dem Brunnenkopf steht als Be- 
krönung ein vergoldeter Adler in keuscher Form, stolz, schützend, 
behäbig, als edler Ausdruck der nahen Beziehungen, deren sic 
die Stabt rühmte, ^u Kaiser und Reich. Dunkel verwitterter Metall- 
körper, blihenbe Wasserstrahlen, leuChtenber Adler, kraftvolles, aber 
friedliches Brunnenrauschen vertünben mit Bürgerstolz: Schaffen 
und Streben ijt Gottes täebet, 2trbeit ift ^ebenf Alichtstun der Tod.

Die Brunnensäule als architektonisches Gebilde t^at eine besonders 
starke Ausgestaltung erfahren am Szenen Brunnen in Hlürn- 
berg. Die lebenswahre und oft drastische Kleinkunst eines solchen 
Wertes erfordert ein wirtliches Stubium von bem, ber sic nicht 
nur oberflächlich mit dem Anblick begnügt. Das unbefangene Delt 
und auCh der gebilbete Couris steht ratlos vor all der (SefChiChts- 
philosophie, die hier in ein S^ftem hineingeheimnis ist, und wendet 
sic dann dem Messingring am Eifengitter bes Brunnens zu, der 
als Spielzeug ständig in Beschlag genommen ift. Der in feiner 
farbigen und golden glänzenden Eefamtwirtung erft aus einiger 
Entfernung sic offenbarenbe Brunnen verlangt als Hintergrund 
die ernften Flächen der großen Bürgerhäuser, dabei verschwindet 
aber bas an sic wertvolle Ein^elwert in nichts.

Den gleiten Eh^ratter mittelalterlicher Eebantenarbeit weift 
auf der Brunnen auf dem Altstadtmarkt in Br aunfChw eig. 
Aus dem aChteCtigen BrunnenbeCten erhebt sic die fräftige Stein­
fäule mit drei BleifChalen\ die Verjüngung stellt einen feingeglieber- 
ten 2tufbau dar, bis zu der zierlich burChbroChenen 2lrbeit eines 
getifChen Turmhelmes mit Wetterfahne. Die tünftlerifChe gormen- 
fpraChe im einzelnen aber geht derartig weit in fymbvlifierenbes 
Kleinwerk, da^ wiederum eine Art Stubium nötig wäre, um die 
Eebanten bes Zünftlers naCh^uemyfinben, und ba^u nimmt sic



81. Der Schöne Brunnen in Nürnberg.
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82. Auf dem Alltstadtmarkt in Braunschweig.

tyeute auc der geschichtlich oder künstlerisch interessierte Beschauer 
nicht leicht mehr die Zeit. Angleiche Beleuchtung durc das Za^es- 
licht und die Entfernung der Einzelobjekte vom Auge des Brunnen 
gastes würden dieser ZWjityt au^exbem wesentliche Schwierigkeiten 
entgegensetzen. Erst im Bilde des VXaxltes ersteht die S^n^eit 
des (Sejamtwextes.

Heine Brunnenfigur hat bas beutle Voltsgemüt so stark be- 
schäftigt als bas Gänsemännchen in Nürnberg nafy dem 
Modell von Pankraz Labenwolf aus dem Jahre 1540. ^u^ und



83.Sänsemännchen in Nürnberg.
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Brunnenschale bilden einen Pokal von 1,33 Meter Höhe, eine kleine 
Brunnensäule spendet aus zwei Röhren Wasser. Das schmiede- 
eiserne Renaissancegitter sitzt auf dem Rande der Schale auf, der 
ungastliche Gedanke der Abwehr wird durc eine Brunnenröhre 
freundlich aufgehoben, bie, nac au^en geneigt, jeden Augenblick 
dem Brunnengaste die Wasserspende zuführen kann. Die Renaissance 
hat nicht nur ausländisches Dorbild nac Deutschland verpflanzt, 
sondern gerade auc deutsche Künstler mit einem freien Blick auf 
das wirkliche Leben der Heimat ausgerüstet. Mit den Gänsen unter 
dem Arm hat der Künstler fein Modell in dem Marktgetriebe 
Steven sehen. Bis in scheinbar kleinlichste Hlebendinge ift die Gestalt 
durchgeführt, und doc vereinigen sic alle ^in^el^üge in feiner 
Unterordnung zu einem ^aratter. Wie Dürers VauerngeStalten 
ift das Gänsemännchen schalkhaft und wehmütig ^uglei^, ein Dent 
mal aus der geit der Bauernkriege. Der Nürnberger Bürger erzählt 

84. Hanselfigur.

feinen Besuchern fagenfyaften Be- 
riebt vom Vauer auf dem Gänse- 
handel und von KünStlerlaune, 
die ftatt bes bestellten Heiligen- 
bilbes heimlich biejes Wert auS= 
gestellt fyat. Vas Dol umrantt 
alles, was feinem Gemüt nafye 
Stelzt, mit der Phantasie einer 
^r^al^lung.

Oft besucht wird der Brunnen 
mit dem Dudelsackpfeifer. 
Der luStige WuSitant ift als 
Vruber bes 6 auf ernannt ens aus 
hohem KünStlergeiSt hervorgegan- 
gen. Aluc fein Dorbild war eine 
£igur im Voltsleben der alten 
Märkte, beliebt bei der ^ugenb, 
die feinen Weifen laugte und 
feine übermütig schreitenden Be- 
wegungen na^a^mte, mit einem 
lächelnden Blicke geStreiSt von 
geSc^ajtiger Hausfrau und mit 
einer Kupfermünze belohnt vom
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85. Hanselbrunnen in Nürnberg.

ernsten Kaufmann. Die Nürnberger Dolkssage weife eine warnende 
Geschichte zu erzählen vom leichtfertigen Musikanten aus der 
Pestzeit.

3m Spitalhof steht versteckt der Hanfelbr unnen. Der gut- 
mutige Harr bläst die Schalmei, feine Züge sind entstellt durc 
Flickarbeiten; ein auszerordentlic feinsinniger Künstler hat auc

R ein. Der Brunnen im Dolksleben. 11
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86. Engelbrunnen in Wertheim.

hier wirkliches Teben erfaszt; ein Pizchiater würde nach diesem 
Kopfe eine Diagnose stellen. Aluc der Hansel ist einst auf ver- 
kümmerten Beinchen als stadtbekannte Gestalt musizierend und 
bettelnd durc die Straßen gegangen im Harrengewand.

Italienischer Einflusz ist an dem kleinen Bronzebrunnen von 
Labenwolf im ^at^aus zu beobachten, freie Verwendung des 
Alaturstudiums an dem Apollobrunnen von Peter Discher, dnjt 
bestimmt für den Schnepperergraben als Brunnen beim Stand der 
Armbrustschützen, jetzt ebenfalls in einem Hofe des Rathauses. 
Der ernste Einbrud der schweren Architektur an den Hofgebäuden 
wird durc die lieblichen Gebilde des Bronzebrunnens gemildert.

Wie eine derartige Anlage sofort ihren Wert verliert, wenn sie
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87. Dillibaldbrunnen in Eichstätt.

an eine fremde Örtlichkeit versetzt wird, beweist eine Kopie öes 
£at>enwolfövunnens vor dem Frankenbergertor in <Soslar, wo der 
feine Reiz des Hunitwevtes die Fühlung mit den <Set>äut>en des 
weiten Platzes nicht mehr herstellen kann.

Der alte Schöpfbrunnen mit Holzoberbau nutzte sic unter 
städtischem Brunnenverkehr zu rasc ab. Deshalb wurde ein 
fteinerner (Oberbau hergestellt und im Seschmac der ^eit aus= 
gestattet, er berietet dann von Fleisz und Streben der Bürger, 
rühmt sic der Beziehungen zu weltlichen und geistlichen Gröszen, 
wird auc wohl zur Erinnerung an bestimmte Ereignisse mit 
Denkmalscharakter versehen, wie der Mainzer Marktbrunnen vom 
Erzbischof Albrecht von Brandenburg zur Erinnerung an die 
Stylatyt bei Pavia. Die Säule t>es Taufbrunnens bot sic als 
Postament für ßeftälten, an die der Bürger erinnert fein wollte.

11*
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88. Brunnenhaus in Wismar.

Der Norden Deutschlands, von Statur arm an faufbrunnen, zeigt 
den Wunsch, feine Wasserreservoire schmuck in die Erscheinung 
treten zu lassen, die Bauformen schlieszen sic an die vom Hausbau 
gewohnten Formen an.

In der Südostecke des Marktes von Wismar steht ein Brunnen- 
haus von Ph. Brandin aus Atrecht, zwischen 1580 und 1602 er- 
richtet, es umgibt die Sammelstelle der alten Metelsdorfer Wasser- 
leitung. Die Halle mit grün satinierter Haube bildet einen 
Schmuck des Platzes.

Das alte Zeughaus in Danzig, 1602—1605 von 21. von Ob- 
bergen erbaut, zeigt feine Fassade in niederländischer Spät- 
renaissanceform freundlich belebt durc ein Brunnenhäuschen als 
Tempelchen mit geschweiftem Dach. Der Brunnen hatte Beim Bau 
geholfen, sollte ferner Bern wirtschaftlichen Betriebe im Hause dienen 
und bot einen anmutigen Anziehungspunkt dem Leben auf der 
Strasze.

Das geschweifte Barockdach, die welsche Haube, wurde als Schutz 
auc über dem einfachen Jochbrunnen errichtet in gefälliger Form.
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89. Altes Zeughaus in Danzig.

Dem Tauf des Mains entlang sind Proben dieser Bauart in kleinen 
Ortschaften vereinzelt erhalten, auc die Groszstabt ^ranijuri 
am Main weift fie als Hofbrunnen noc auf.

Die Renaissance twatyte unter dem gelehrten Einflufz der Huma- 
nistischen Bildung eine Hochflut von mythologischen Gestalten und 
Sinnbildern aus der griechisch-römischen Gedankenwelt mit. Sie 
haben durch die Barock- und Rokokozeit hindurch theatralisch 
koketten und tändelnd süszlichen Charakter angenommen und sind 
in der Kunstgeschichte wertvolle Belege für den ausländischen Geist, 
der Deutschland beherrschte; was sie für bas Polksempfinden be-
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90. Jochbrunnen in Frankfurt a. Zain.

deuten, geht aus den scherzhaften Benennungen hervor, die ihnen 
der Dolkswit verliehen hat. Am weitesten verbreitet cr^eint 
Zieptun, der als Gabelmanndl und Gabeljörg beliebt ist, tiefer 
dringt der Marktverkehr nicht in die ^beenwelt des „Erd- 
erschütterers" ein.

Im Hof eines beut^en Fürstenschlosses gebietet er über Delphine 
und Rosse aus seinem Wogenbereich, aber dem Brunnen, der den 
unterirdischen Strom beutjä/er Felsen schöpft, steht fein Wefen fern.

Die kleine Reichsstadt Wimpfen schmückte in Bürgerstolz ihre 
Brunnenjäule mit dem Wappentier, hielt aber fest an der Form der 
vererbten ländlichen (Sebrawfysanlage, die mit dem engen f>lah ver- 
wa^en war und doc viele Brunnengäjte zu gleicher Zeit bebiente.

Die französische <S arten fünft ber Baroä= und Bototo^eit bebiente 
sic bes Wabers namentlich in ber Wirtung großer ZUaften; ba^ 
baneben ber Brunnen als Wasserspender nicht vernachlässigt würbe, 
beweisen zierliche Einlagen mit gefälligem Wcobe^mud.
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91- Brunnen in Dimpfen.

Der Klassizismus um 1800 brad/te aufs neue die Alachbildung 
antiker Formen nac griechisch-römischen Ausgrabungen, ihre flach- 
wirtung is noc beute nicht verklungen, und pompejanische Del- 
pljine und ^öwentöpSe gelten immer noc als Sd/eidemünse im 
künstlerischen tLagesveriebr. Da die Einführung des englischen 
Parks zugleic eine Rückkehr zur Hatur bedeutete, finden sic 
aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts auc Beispiele von länd- 
lichen Brunnen SU Zierzwecken.

Deutsche Städte zeichneten nicht selten wieder ihre alten 3 runnen- 
plätze mit Baumschmuck aus, aber Versailler Dorbild hatte den 
natürlichen Wuäfs der Kronen unter der Schere in Kugel- und 
Pyramidenform geswungen, dasu verdrängten fremde Eindring- 
linge, Rofkastanie und Akazie, den deutschen ^aubbaum.

Die Sweite bjälfte des 19. Jahrhunderts blickt in der Kunst 
rüdwärts und bedient sic der schulgerecht auSgefa^ten Formen 
aus der Vergangenheit. Belege dafür bieten auch Vrunnendent= 
mäler, wie der ^Vathausbrunnen in Hannover aus dem 
Jahre 1881. Sedjs Granitpfeiler, durd) EiSenStangen verbunden,
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92. Im Alltstädter Konservatorium, Dresden.

wehren den Andrang des Marktverkehrs ab und lassen den Zutritt 
nur vom Bürgersteig frei. Über einer kreisrunden Stufe auf kräf- 
tigem Sand steinfusz ruht bas grosze Bronzebecken von etwa vier 
SKeter Durchmesser mit 5ä)mud nac frühmittelalterlicher Hn 
regung. Eine Säule mit gotischem Zierat steigt auf bis zu dem 
oberen Reiten, au dem aä)t Töwenköpfe in klassischen Formen bas 
Wasser spenden. Die weitere Bildung der Brunnensäule bebient 
sic der 2trd/itetturjormen von Wasserspeiern und Fialen, bis zu 
Konsolen, auf denen ^wei Marktfiguren, eine Kranzbinderin und



169

93. 2luf dem Zarkt in Büdingen.

eine Fischhändlerin, lebenswahr im Schönheitsgeschmac der Heu= 
romantik, Rücken gegen Hilden, stehen. Baldachinbildungen nehmen 
die gotischen Formen wieder auf und führen sie durc Kreuz- 
blumen bis zur Wetterfahne hinauf, die das Kleeblatt als Stabt= 
wappen aufweift.

»Eine anbere <Sebantenri»fytung is bestrebt, in ber Kunst freudig 
^um Ausdruck zu bringen, wie bas Aufblühen des Deutschen Reiches 
die Arbeit beutffyer Bürger geförbert h^- Der Städtebrunnen 
weift Belege auch dieser Denkmalskuns auf. Der Weg vom Bahnhof 
Stettin führt aufwärts der alten Stabt zu, und h^ trägt ein 
freier Platz von hebeutenber Husbehnung den Schmuck eines Monu- 
mentalbrunnens von £. Wandel aus dem Jahre 1898. Die Flächen- 
entwidelung des Wafferbedens ahmt den Schleusenübergang eines 
Hanals nach, der auffteigenbe Körper bes Brunnens wird durc 
einen Fusz aus Felsen getragen, über Wogengöttinnen erhebt sic
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94- Eulenspiegelbrunnen in Braunschweig.

ein Schiffsporderteil, geleitet von dem fernblickenden Handel, ge- 
trieben von der wuchtigen Maschinenkraft, überrast von der 
Kolossalstatue der Stabt Stettin.

Aber wie die Denkmalskunst überhaupt, mußte auäj die Brunnen- 
tunft erkennen, baß bie f>laftit eine Steiseruns in bas Kolossale 
niä^t weiter treiben burfte, oßne ihre <5eftalten in bas unnatürlich 
Grosze ^u verzerren, und ber Brunnen wird aufs neue ein £ieblinss= 
sesenftanb ber Architektur, bie schlichte Gebrauchsform mit Schön- 
ßeitswirtuns zu vereinigen fucßt.

(Eine aucß nur flüchtige Umschau unter ben städtischen Brunnen- 
anlasen zeigt, baß Vilbßauer und Wrtyitetten künstlerische Wn= 
resuns sowohl aus ber Geschichte, wie aus dem (Sesenwartsleben 
bes Voltes verwerten.

(Eble künstlerische Formen in Verbinbuns mit volkstümlichem 
Streben sind ^u ertennen an dem (Eulenfpiegelbrunnen zu 
Vraunf ä)w eis auf dem Bäckerklint. „Dem luftisen Gesellen Cill 
Eulenspiegel bort errichtet, wo er »Eulen und Weertaßen but, 
erbaut und gemacht von Arnold Kramer aus Wolfenbüttel. Der
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95. In der Steinentorgasse, Basel.

Stadt Braunschweig gestiftet von Bernhard Meyersfeld 1906. — 
Otto Beyrich, Architekt."

Anter geschickter Ausnutung des unregelmäszigen Platzes, ohne 
Behinderung des Derkehrs, der aus den einmündenden Straßen 
fyereinflutet, ist die Anlage in den ^runbri^ eingepa^t und damit 
zugleic jede Trivialität erkünstelter Symmetrie vermieden worden. 
Huy zwei Stufen erhebt sic bas sechseckige Brunnenbecken, ausge 
sucht einfach. Das Profil der Brunnenwände ^eigt die ganz einfachen 
Formen niederdeutscher, alter Brunneneinfassungen. Klebern an= 
mutender S^uxudf ater in bescheidener Weije den einfachen Formen 
des Ganzen angepa^t, sind die eingelegten, kleinen Bronzerechtecke, 
die das Auge unauffällig lenten zum plajtij^en ^auptxrerl ber 
Figuren. Auf kleinen joäelartigen Erhebungen ji^en brei Teer- 
ta^en und ^wei Eulen als Watfetfpenber, in Blic und Bewegung 
verbunden mit der Hauptfigur Eill Eulenjpiegels. Eine köstliche 
Efyarattertftit alten niedersächsischen Dolkshumors ist in der Figur 
ausgebrüdt, vom juntentltyenben Kopf tis ^um pantoffelwippen-
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96. Donna-fupa-Brunnen in Chur.

den Fusz. Der rastende Bäckergesell, froh der erreichten Feierstunde, 
und der S<fyalt voll Stolz über seine Geschöpfe, sie sprechen zum 
Titeraturfreund, wie ^nm schlichten buchfernen Dolk, das durch das 
Hun ft wert an bas Leben erinnert wird, und an manchen Augen- 
blitz, der ein treffendes S^er^wort begleitet. Wasserspende, geist- 
volles Hunftwert und volkstümliche Empfindung vereint!

Die Brunnensäule des Donna-fupa-Brunnens in Chur von 
Ratter und feier trägt in martigen Reliefzügen eine Darstellung 
aus der Heimatgeschichte: wie eine schlagfertige Frau aus dem Volte 
Herd und Hof schützt durc Mut und Eis int Schwabenkriege.
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97. Mauritiusbrunnen in St. Moritz.

Der Mauritiusbrunnen in St. tfloxify von Schwerzmann zeigt 
den Schutzheiligen des Ortes, der Legende nac den Führer der
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98. An der Sonnenstrasze in München.

tbebaiStyen Tegion von afrikanischer Herkunft, mit Schild und 
wallender Fahne. Die groszen, ruhigen Flächen, wie sie der heutige 
(SeS^mad liebt, eignen sic vorzüglich gerade für eine Brunnen- 
figur, an der jeder Wassertropfen ohne HuSentfyalt ablanjen soll.

Der ^eiSerbrunnen in Züric zeigt heimatfroh in künstlerischer 
Verklärung ein Bild aus der b^auptbeS^äStigung bes Zankes. Das 
ungestüme Vira^tbewu^tjein bes Stieres und kie Einspannung bes 
jugendlichen ^lannestörpers hat der Künstler in der Klltagsarbeit 
und bei velistümli^en WetttämpSen der S^xringSeSte beobafytet



99. Winthirbrunnen in München 
von Ch. Fischer und Jakob Bradl.



176

100. Schulbrunnen in Stuttgart.

und in seinem Werke idealisiert. Der schlichte Crinkbrunnen auf 
den Helvetiaplatze stellt eine oft gesehene Arbeitsgestalt aus dem 
Dolke lebenswahr und künstlerisch edel vor Hugen.

Wie eine schöne Huf gäbe bes Architekten darin bestehen tann, 
bah bas gute Ulte zu praktischer, neuer Verwenbung gelangt, lehrt 
ein Beispiel aus ber brunnenreichen Stabt Vafel, wo bas Cem- 
yelbhen eines alten Schöpfbrunnens als SChuh und Bekrönung 
eines ^aujbrunnens wieber Verwenbung gefunben hat- Dorbildlic 
für die Pflege von Urunnenbentmalern ift Bern, dessen alte 
Brunnen zur Sommerzeit in jungem Blumenschmuck prangen.
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101. Brunnen an der protestantischen Kirche in Karlsruhe.

Der Rolandbrunnen von Tessing in Berlin bildet gotische For= 
men weiter und krönt sie mit einem Motiv des Bürgerstolzes der 
alten Städte,

Das Kriegerdenkmal von Wrba in Hör klingen vermeidet ab- 
sichtlich die gewohnten Formen der Allegorie und greift zu alter 
beutj^er Kuns am Braunschweiger Brunnen auf dem Altstadt- 
martt zurück.

Der Bakauvbrunnen in Aachen geht auf volkstümliche Brunnen- 
sage zurück, indem er diese nur noc literarij^ lebenden Erinnerun- 
gen im Stra^enlel>en wachzurufen versucht.

Wie ein historisches ^entmal dem Brunnencharakter sic schlicht 
anpa^t, lehrt der Bismarckbrunnen in ^ena von Hildebrand zum 
Andenken der bedeutsamen Rede, die der Reichskanzler im Jahre 
1892 hier an das deutsche Dol gerietet hat.

Rein, Der Brunnen im Dolfsleben. 12
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102. Rückertbrunnen in Erlangen.

Wie der Steinbrunnen am Wege aus dem Srün des Bodens unter 
dem Statten der Idaumtronen, von Künftlergeift erzeugt, Ge= 
brauchstüchtigkeit mit tiefem geiftigen ^nbalt vereinen tannf zeigt 
der R ü c er tbr unnen Theodor Fischers im Sd^lofigarten ^u 
Erlangen, Don frühmittelalterlicher Kuns is der ^runbfat^ 
übernommen: bas Ülaterial gebietet die Form, der ^wed verlangt 
eine Hn^affung, ff&s Hingt so alt und is so neul" Auf fWattigem 
Parkwege verheiszt ein kühler Kaum mit feinem Wasserstrahl Er- 
frif^ung. Über einer Steinftufe laben zwei Si^e zur Haft ein. 
Die Hinterwand versperrt den Blic ins Weite, Ein kräftiges Stein- 
bad) ruht auf zwei tüd)tigen Säulen und wehrt bas £id)t ab, 
Keine Zierform läszt befürchten, ba^ Wetter und W aff er hier 
zerstörend arbeiten; febe scharfe Kante is vermieben, die mut= 
williger Kefd^äbigung ein Ziel bietet, Erlangen als Stätte ber 
Wiffenftyaft will an feinen Hochschullehrer erinnern, und bas 
Krunnenbentmal atmet den Geist bes Qid)ters, die Zebensanftyauung
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103. Auf dem Waldfriedhof in München.

des Denkers, der aus der Welt des Täglichen zur Ruhe bet Ewig- 
teit jüfytt:

Je mehr die Liebe gibt, je nieljt empfängt sie wieder. 
Darum versiegen nie des edflen Dichters Ziebet.
Wie sic der Erdschosz nie erschöpft an Zufl und Glück;
Denn alles, was et gibt, fließt aud) in ihn ^utüä.

Wa^etliolenbe Gestalten im föewanh bes Arbeitstages können an 
diesen Brunnen herantreten: fie flöten nicht; ein Rückertjünger 
soll am Brunnensit raffen mit dem Geist bes Brahmanen in Zwie- 
sprache, und bet Brunnen wird ihm Uniwett tauften.

Hut andeutend tonnte aus bet Fülle bet Erscheinungen eine be- 
schränkte galfl von Beispielen angeführt wetben, nut flüchtig hin- 
weisend bas verschiedenartige Bestreben, den Brunnen mit Schmuc 
und Zier zu versehen, Erwähnung finden. Dank gebührt den 
opferwilligen Spenbetn von Kunstbrunnen, die dem zur Wirklich- 
feit verhalfen, was sie für bas Schönste in bet ^beenwelt bet 
Künstler hielten. Ehrfurcht geziemt jedem, bet genieflenb an ein 
Hunflwett herantritt. Hut batj nicht verschwiegen werden, bafl

12*
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104- Auf dem Waldfriedhof in Zünchen.

der Prunk von Metall und die Fülle von Steinwasen nicht das 
darstellen, was dem Dolksleben not tut. Ein Brunnen, der durc 
Sä)u^ä)ranten sorgfältig behütet wird, durc Würbe und Höhe 
die Dertraulichkeit entfernt, gleicht einem Wohltätigkeitsfest, bei 
dem bas Wofyltun vergessen wird.

Vantenswert mu^ aneriannt werben bas Vejtreben ber Aleuzeit, 
schlichte Crinkbrunnen aufzustellen für den wirtlichen Gebrauc 
im Derkehr ber städtischen Strasze, ber Brunnen in den Anlagen 
ber Sonnenjtra^e, ber Winthirbrunnen an ber Hymphenburger 
Strafe in München, von Theodor Fischer, mit ber Plastik von ^atob 
Bradl, möchten als Beispiele dafür dienen.

StäbtSä)e Verwaltungen sorgen für einlabenbe Crinkgelegenheit 
in Säulen und ^uä)en vielleityt all^u künstlich nafy gejunbljeitlid) 
unbedenklichen Formen. Wo Derkehr erwartet wird, wie an Kirchen, 
wird frischer Trunk bereit gehalten in anmutiger Fassung. Eisen- 
bahnbehörden beginnen, im Gedränge bes Reisestroms Kühlung zu 
bieten mit edler Sachlichkeit, wie auf ben Bahnsteigen bes £jaupt=
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105. Auf dem Waldfriedhof in München,

bahnhofs Nürnberg zu beobachten ist. Aluc die künstlerische Aus- 
stattung von Badeanstalten gibt sic nicht zufrieden mit den 
Wasserhahn als Massenerzeugnis, sondern sucht nac anziehendem 
Sdimud, bev dem Derständnis des Dolles entgegengehen und Schön- 
heitssinn bilden möchte, wie zum Beispiel im Heuen Städtischen 
Bad zu Bonn.

Dertiefung in die deutsche Dergangenheit is weiter nötig, liebe- 
voll eindringende Beobachtung des Dolkslebens, nicht mit den be- 
quemen Hilfsmitteln des Buchstudiums allein, sondern mühevoller, 
aber lohnender, mit dem aufmerksamen Blic in die Wirklichkeit.

Ein heimatloses Geschlecht is herangewachsen, wer wollte bas 
leugnen? Heimatsinn soll wieder geweckt und erzogen werden, 
wer möchte dazu nicht mithelfen!

Eigenes Heim, eigene Scholle, eigene Quelle! Diese Grundlagen 
für das Gemütsleben sollten nicht besinnungslos vernichtet werden, 
wo fie sic noc erhalten lassen. Sie sollten als Erinnerung gepflegt 
werden, wo fie unwiderbringlich dahin sind.
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21 m weitesten greift zurück auf schlummernde Erinnerung aus 
dem Dol sleben die Brunnenkunst Grässels im Münchener 
Waldfriedhof. Die bäuerlichen Holzbrunnen und die rührend 
einfachen Brunnenhäuser helfen hier bedeutsam mit zur Gesamt- 
wirkung des starken Gefühls, bas jeden beschleicht, bex diese weihe- 
volle Stätte betritt, wo Heimaterde die letzte Heimat bietet.

Den Holzbrunnen als Gebrauchsanlage in der Stabt selbst wieder 
aufleben zu laffen, würde einen geschichtlichen Widerspruc be- 
beuten, aber die lange, schmale Form vom Einbaum entlehnt, 
wüxbe sic mancher Straszenflucht gut einpassen, ohne dem Dor- 
wurf bex „Raumbehinderung" zu verfallen.

Dieses viel missbrauchte Schlagwort! Eine Heine Eisensäule 
am Rande bes Bürgersteigs in Braunschweig waltet als Mund- 
schenk für iensc und Tier, fie verlangt nicht mehr Raum als 
ein Taternenpfahl; in München hat fie ruhigere Form gefunden, 
vielleicht lieft ein Künstler am volkstümlichen Ulten Anregung 
ab und bildet diesen bescheidensten Watfexjpenbex weiter.

„Am Brunnen vox dem Core, da steht ein findenbaum!" Die 
Tinde rauschte über dem Waldbrunnen, ehe bas Dorf war, fie 
blieb, als der Dorfanger wuchs, fie fiel, als bex SHaxltpla^ zu 
Stein erftarrte. Am Brunnen fand suchende Schar bas Heim, ben 
Hausbrunnen pflegte mit Siebe bäuerliche Faust, den Straszen- 
brunnen zierte bürgerliches Handwert mit Weifterfinn. Gelehrter 
Geist zog ein und legte dem Brunnen fremdes <Sewanb an, Be= 
rechnung flieg auf, und bex ^Sxunnen verschwand.

Wo ift die Stabt am Berge, die eine £inbe am Waldrand holt, 
wo die Stabt an bex Heide, die eine Eiche an den Brunnen pflanzt? 
Wann kommt der Künstler, bex am Brunnen bas Fest bereitet: 
„Sei treu der Heimat!"

* , *

KRAKOW
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